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Vorrede 
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1 5 zatur, oder vielmehr ihr ewiger Schöpfer, Gott, 


Be die erſten Entwicklungen der Anlagen des Menſchen 
in einem vernünftigen und beruhigten Daſeyn — die 
Entwicklung der Anlagen zum Bemerken und Re 


den an die erſte Sorgfalt der Mutter fuͤr ihr Kind ä 


und an Gegen fü nde gekettet, die mit dieſer Sorg⸗ 


falt innig verwoben, ſchon von der Geburt des Kin⸗ 


des au, feine Sinne vorzüglich berühren und reizen. 


. 


und Mütter! das Buch, das ich euch in die Hände 
gebe, ſucht nichts anders, als euch auf dieſem Wege, den 


Gottes Vorſehung zur erſten Entwicklung der Anlagen 
euerer Kinder euch alſo ſelbſt vorgezeichnet, zu erhal⸗ 


ten, und euch durch Befolgung deſſelben in den Stand 
zu ſtellen / die Kraft eurer Kinder zum Bemerken und 


Reden auf die einfachſte, leichteſte und mit den Des 


n der intellektuellen und fetl lichen Bildung 


am meiſten uͤberei nſtimmende Art in ihnen zu ent⸗ 
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und da nicht aͤußere Gegenſtäͤnde „die das Kind 
ſteht und hört, ſondern es ſelbſt, es ſelbſt, in⸗ 
dem es ſich ſelbſt fuͤhlt, es ſel bſt, indem es ſich in 
der ganzen Unbehuͤlflichkeit feines erſten Daſeyns fühlt, 
16 25 ſelbſt, indem es ſich als den Vorwurf der muͤtter⸗ 
lichen Beſorgung und Liebe in dieſer Unbehuͤlflichkeit 
fuͤhlt, ſelbſt der erſte Vorwurf ſeines Bewußtſeyns 
und ſeines Bemerkens it; fo faͤngt mein Buch feine An⸗ 
leitung, die Kraͤfte des Kindes zum Bemerken und 
Reden zu entwickeln, auch mit dem ins Augefaſſen 
g l ſelbſt, — ſeines Körpers an. 


Man wußte den Grundſaz immer: daß ales Wiſen | 
des Menſchen von ihm ſelbſt ausgehe und ausgehen 
muͤſſe — ich befolge ihn, und faſſe in dieſer Anleitung 
den menſchl ichen Korper in zehn Uebungen nach eben 
ſo vielen Geſichtspunkten ins Auge, davon dieſes erſte 
Heft die ſechs erſten und einen Thi der en 
enthält, 


Die erſte dieſer Uebungen lehrt die Mutter, ihrem 
Kinde die außern Theile feines Körpers zu zeig en 
und zu benennen, d. i. fie lehrt es dieſelben genau 

ins Auge zu faſſen und ihnen ihre Namen zu geben. 


| In der zweyten Uebung zeigt fi ie ihm die Lage 
eines jeden dieſer Theile, d. i. fe zeigt ihm, was fie 


| = I·n 
andere Theile um diejenigen, die fie ihm bemerkt, 
herumliegen. 


In der dritten Uebung macht fie es auf den Z u⸗ 
ſammenhang der Theile ſeines Körpers auf 
merkſam. 


In der vierten Uebung zeigt und fast fie ihm, 
welche Theile an dem Koͤrper nur einfach, welche 
gedoppelt, welche vierfach u. ſ. w. da ſeyen. 


| In der fünften lehrt fie es die weſentlichſten Eis 
genſchaf ten eines jeden Theils as Koͤrpers be⸗ 
merken und benennen. | 


In der ſechsten lehrt ſie es diejenigen Theile des 
Koͤrpers, die irgend eine von den ihm jezt bekannten 
Eigenſchaften mit einander gemein haben, zu ſam⸗ 
menſuchen, und als diesfalls ſuſaemen gehoͤ⸗ 
rend, gemeinſam te 


In der ſtebenten Uebung lehrt die Mutter das Kind 
bemerken und ſich daruͤber ausdrücken, was es mit 
jedem Theile des Körpers thun und ausrichten 
koͤnne, und wie und bey was für Gelegenhei⸗ 
ten dieſe Verrichtungen der Theile des e : 

Koͤrpers gewöhnl ich ſtatt haben. | 


— 
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In der achten Uebung macht ſie das Kind auch 
auf das Weſentliche deſſen, was zur Bef orgung ſei⸗ 
nes Koͤrpers gehört und nothwendig iſt, aufmerkſam. 


In der neunten Hebung macht fie daſſelbe am 
Faden der ihm bekannten Eigenſchaften der Theile 


des Körpers auf den vielſeitigen Nutzen dieſer 


Eigenſchaften aufmerkſam, und lehrt es fich beſtimmmt 
daruͤber ausdruͤcken. 


In der zehnten Uebung lehrt fie das Kind alles das, 
was es in allen neun vorhergehenden Uebungen über 
jeden Theil feines Körpers beſtimmt bemerken und 
benennen gelernt hat, zuſammenfaſſen und dar⸗ 
aus dieſen Theil in ſo weit beſchreiben, als es ihn 

durch die vorhergehenden e beii immt kennen 
gelernt hat. | 


Es it indeſſen gar nicht der Fall, daß die Mutter 
bey dem Unterrichte zum Bemerken und Neden ſich 


eluſeitig und ununterbrochen mit dem Kinde am 


menſchlichen Körper fo lange aufhalten muͤſſe, bis fie 


alle dieſe Uebungen mit ihm durchlaufen und vollendet 
hat; im Gegentheile muß ſie, am Faden dieſer Wegwei⸗ 

fung lernen, den ganzen Kreis der Gegenſtaͤnde, die die 
Sinne des Kindes nahe berühren, un eben We W | 


„ 


ſchpuntten ins Auge zu faſſen, um allemal nach der 
Vollendung einer Uebung mit dem meuſchlichen 
Körper andere ſolche Gegenſtaͤnde beſtimmt in dem Ge⸗ 
ſichtspunkte dieſer Uebungen in die Reihenfolgen derſel⸗ 
ben einzuf chieben, und mit dem Kinde zu behandeln. 
Auch werde ich ungeſaͤumt fortfahren, die weſentlichſten 
Gegenſtaͤnde, die dem Kinde am naͤchſten liegen, und 
zur Entwicklung, Staͤrkung und Belebung der Kraͤfte 
ſeines Bemerkeus und Redens vorzuͤglich geſchickt find, 
in eben dieſer Reihenfolge von Uebungen zu bearbei⸗ 
ten, und es durch die Fortſetzung meines Buches den 
Muttern leicht zu machen, allemal mit jeder Uebung am 
menſchlichen Körper, Uebungen mit andern Gegen 
ſtaͤnden, deren naͤhere Kenntniß dem Kinde weſentlich 
find, zu vereinigen. | 


Mutter! du mußt am Faden der Methode, oder 
am Faden meines Buches lernen, aus dem Meere der 
Sinneneindruͤcke, in dem dein unbehüͤlfliches Kind 
ſchwimmt, wenige, aber für die Bildung deſſelben 
weſentliche Gegenfände ausheben; aber dann iſt un⸗ 
umgaͤnglich nothwendig, und Mutter! laß es dir als das 
unnachlaͤßlichſte Bedingniß der Methode geſagt ſeyn, du 
mußt bey den Uebungen des Bemerkens und Redens uber 
jeden derſelben nach dem ganzen Umfange dieſes Bu⸗ 
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ches unermuͤdet und ſtandhaft verweilen, bis dein 
Kind den Gegenſtand und ſeine Theile nach dem Ge⸗ 
ſichtspunkt einer jeden Uebung vollkommen und rich⸗ 
tig ins Auge gefaßt, und ſich uͤber denſelben nicht nur 
mit genauer Beſtimmtheit, ſondern mit unbedingter 
Gelaͤufigkeit ausdruͤcken gelernt hat. 


Hutter! meine Methode giebt dir nur wenig, 
ſie giebt dir in ihrem ganzen Umfange nur wenig, 
aber das Wenige, das ſie dir giebt, ſucht ſie in hoher 
Vollendung in deine Seele und in die Seele deines 
Kindes zu legen; ſie ſucht die hohe Kraft der Vollen⸗ 
dung in dir ſelbſt und in deinem Kinde zu entwickeln 
und zu ſichern. Ihr Gang iſt dieſer: ſie giebt dir 
zuerſt die feſten Formen der Eigenheit ihrer Lehrart, 
und zwingt deine Geiſtesrichtung mit dreyfach verein⸗ 
ter Kraft in ihr Joch — trage es gern — unter ſei⸗ 
ner leichten Laſt entkeimt die Kraft der Vollendung 
mit Sicherheit in dir und deinem Kinde. 


Aber bis du da biſ „bis du dies Kraft ficher und 
feſt in dir ſelbſt haſt, entſchluͤpfe dem Joche der Me 
thode nicht, bleibe woͤrtlich bey ihren Formen, bis 
eine jede derſelben deinem Kinde geläufig it, wie dem 
Schulkinde das Vaterunſer, und die hee zehn 
Gebote. 


— XI — 

Ich weiß es, fie find nur Formen, aber als Formen 
find fe die Hülle einer Kraft, die Geiſt und Le 
ben in dich ſelbſt und in dein Kind hineinbringen wird. 
Mutter! der Geiſt und die Kraft der Vollendung liegt 
in ihnen, und den ſollen fie fuͤr dein Kind zu deinem 
Geiſte und zu deiner Kraft machen. Das ſollen fie, 
und das können fie, oder fie taugen nichts, fie taugen 
dann unbedingt gar nichts. Es iſt wahr, und ich ſage 
es laut: Freunde und Feinde der Methode! pruͤfet fie 
an dieſem Merkmale, und nehmet ſie an, oder ver⸗ 
werfet fie — ie nachdem fie ſich in dieſer Ruͤckſicht 
probhaͤltig erzeigt oder nicht. — Ich ſage es zuerſt, 
ich ſage es laut: die Methode taugt nichts, als, in 
ſo fern es in ihrem Weſen liegt, daß ſie jede verſtaͤndige 
Mutter/ die ſich ſorgfaͤltig und genugfam in ihren 

Formen geübt hat, mit pſpchologiſcher Sicherheit da⸗ 
hin erhebt, die Buͤcher meiner Methode als ihr uͤber⸗ 
fluͤßig auf die Seite zu legen, und unabhaͤngend von 
denſelben in ihrem Geiſte den ass derſelben ent⸗ 
gegen zu ſchreiten. 


Ich weiß es, die arme Huͤlle meiner Formen — 
wird von Tauſenden und Tauſenden lange, lange als 
ihr Weſen angeſehen werden; ich ſehe Tauſende, die 
ber 4 5 e dieſe e an alle en 
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ten ihrer eigenen Veſchraͤnkung, und ſelbſt an allen | 
Wut dieſer ihrer Eigen heits⸗Elendigkeiten 
anzuketten, und die dann den Gehalt der Methode nach 
der Wirkung beurtheilen werden, die ſie in der ſon⸗ 
derbaren Vermiſchung mit dieſen Elendigkeits⸗Eigen⸗ 
heiten eines jeden hervorbringen wird und hervor. | 
| bringen muß. 


s “ 


Es if unausweichlich, auch die Ferne meiner 
Methode werden dem allgemeinen Schicksale aller For⸗ 
men unterliegen, wenn ſie Menſchen in die Haͤnde 
fallen, die ihren Geiſt nicht ahnden und nicht ſuchen; 
es iſt unausweichlich, wenn fie Menſchen in dle Hände 
fallen, die ihren Geiſt nicht ahnden und nicht ſuchen, 
ſo wird ihre Wirkung in den Haͤnden dieſer Menſchen 
ſich ſelbſt verlieren — fie werden in dieſem Falle um 
bedingt todt laſſen, was Todte an ihren eigenen 
Tod ankleben. Aber laßt ſie! — der Geiſt iſts, der 
da lebendig macht — der Geiſt der Methode wird 
ſich rächen — und wird, wenn er ſich wicht, dann 
auch to dten — fo gewiß er lebendig macht, fo gewiß 
wird er auch tödten — er wird es — er muß es, 
oder ſelbſt nicht leben, ſelbſt nicht bleiben. 


Ich koͤnnte hier enden, aber ich muß den Leſer 
noch bitten, die Rubriken der fünf Sinne in dieſenn 
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Buche, und weſentlich diejenigen des Sehens, Hoͤ⸗ 

rens und Fuͤhlens, fo wie auch diejenigen des 
Redens, als Theile der Vorrede und der Wegwei⸗ 
ſung zum Gebrauch deſſelben, anzuſehen. 1 


Und — ſey es uͤberſluͤßig, ſey es wiederholt r 
es liegt mir am Herzen, was ich in allen dieſen 
Rubriken ſage, ſage ich jezt noch einmal: die er⸗ 
ſten Keime der Liebe und die erſten Keime der Einficht, 
die wir als das gedoppelte Fundament eines beruhig⸗ 
ten und vernünftigen Daſeyns anerkennen und aner⸗ 
kennen muͤſſen, vereinigen ſich im Mutterge⸗ 

fuͤhle, und in den inſtinktartigen und darum allgemei⸗ 

nen Folgen dieſes Gefühle — in der allgemeinen 

Handlungsweiſe der Mutter gegen ihr Kind. 


| Was Gott alſo zuſammengefüͤgt hat, Muͤtter! 

was Gott in euch und durch euch in euren Kindern 
alſo zuſammengefuͤgt hat, das ſoll der Menſch nicht 

| f Heiden. | 


Die Erreichung der weſentlichſten Zwecke der in⸗ 
tellektuellen und ſittlichen Bildung, ruhet weſentlich 
auf der Vereinigung dieſer gemein ſamen Mittel eines 
vernünftigen und beruhigten Daſeyns — fie ruht 
weſentlich auf der Benutzung und Feſthal⸗ 
tung dieſer Vereinigung im ganzen Umfange aller 
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Erziehungsmaßregeln — von ihrem Anfange an | 
bis zu ihrer Vollendung — fie ruht weſentlich auf 
der Hand bietung, welche den Müttern gegeben 
werden kann, dieſe Fundamente eines vernuͤnf⸗ 
tigen und beruhigten Daſeyns nicht nur in ihrem erſten 
Entkeimen zu pflegen, ſondern ſelbige auch in ihrem 
Wache zume mit Einſicht und Sorgfalt warten zu | 
koͤnnen — ſie ruht weſentlich auf den Mitteln, die 
Mütter in den Stand zu ſtellen, nicht nur ihren erſte u 
Einfluß auf die intellektuelle Entwicklung und die ft 
liche Bildung ihrer Kinder an die feinen Faͤden ihrer 
muͤtterlichen Gefuͤhle anzuketten, ſondern auch den 
fo wichtigen Folgen dieſes Anknuͤpfens für den gan⸗ 
zen Umfang der Bildung ihres Kindes Dauer zu ver⸗ 
ſchaffen — i 


Der ganze Zweck meiner Methode if auch nichts 
anders, als die reine Abſicht, den? Müttern eine hierin 
genugthuende Handbietung zu ſichern. 


Auch iſt das Buch der Muͤtter gar nicht als 
ein Lehrbuch anzuſehen, welches in die Haͤnde der ö 
Kinder gehört — es gehoͤrt ausſchließ ich in bie Haͤnde 5 
der Mutter, fie muß das Kind am Faden deſſelben 
bemerken und reden lehren. — Die Gegen taͤnde | 
ſelbſt, die ſie ihm, indem ſie 105 ſelbige benenut, und N 
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mit ihm daruͤber redet, anſehen macht (zeigt) find 
das eigentliche Bud) der Kinder. Dieſe muͤſ⸗ 
ſen im Bemerken und Reden ſehr wohl geuͤbt ſeyn, 
ehe es vernünftig iff, fie von der lebendigen Anſchau⸗ 

ung der Sachen ſelbſt, zu den todten Anſchauungs⸗ 
N formen ihrer gedruckten und geſchriebenen Worte hin⸗ 
uͤbergehen zu machen. | 


Das nemliche iſt in Ruͤckſicht auf die Anſchauungs⸗ 

lehre der Zahl und Maßverhaͤltniſſe wahr, die Anlei⸗ 
tung zum Gebrauche der Anſchauungstabellen, gehört 
ganz und gar nicht in die Haͤnde der Kinder, und 
da rf nicht darein gegeben werden, die Tabellen ſelbſt 
ſind fuͤr das Kind das Lehrbuch der Zahl und Maß⸗ 
verhaͤltniſſe, das unausloöſchliche Bewußtſeyn wirkli⸗ 
cher ihm vor Augen ſtehender Realverhaͤltniſſe iſt, und | 
muß das einzige Fundament ihrer Urtheile über Zahl 
und Maß ſeyn — ſie muͤſſen durchaus nur in der 
Anſchauung lernen, und der ganze Umfang ihrer 
Erkenntniſſe der Zahl und Mapßverhaͤl niſſe muß weſent⸗ 
lich ein Reſultat ihrer Kraft ſeyn, ſich die Realver⸗ 
häͤltniſe der Abtheilungen dieſer Tabellen gegen ein⸗ 
ander in ihrer ganzen Umfaſſung, und mit unaus⸗ 
boſchlicher Sicherheit ſelber vorzustellen — fo daß das 
Wort eines jeden e einer jeden Zahl in i 


RER: 


/ 


RG; 


in REN 


ihrem Munde durchaus nichts anders if, als der 1 
Ausdruck des Eindrucks einer einfachen Wa a 
ſo wie das Wort gruͤn und ſchwarz durchaus nichts 
anders, als der Ausdruck des Eindrucks einer ein⸗ 
fachen Aufgang iſt. 
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Die Finger an der rechten Hand. 
Die Finger an der linken Hand. 


Die Daumen. eee le, | 
Der Daumen an der rechten Sand. 
Der Daumen an der linken Hand. 


Die Zeigefinger.. el 
Der Zeigefinger an der rechten Had. I 
Der Zeigefinger an der linken e 

Die Mittelfinger. 
Der Mittelfinger an der rechten Hand. 
Der Mittelfinger an der linken Hand. 

Die Ringfinger. 

Der Ringfinger an der rechten Hand. 
Der Ringfinger an der linken Hand. 


e 


Die einen Finger. 8 
Der kleine Finger an der Yechten San. 17 0 
Der kleine Finger an der linken Hand. 


Die Fingergelenke. 
Die Daumengelenke. 
Die vordern Daumengelenke. 
Die hintern Daumengelenke. 
Das vordere Gelenk am Daumen der rechten Hand 
Das hintere Gelenk am Daumen der rechten Hand: 
Das vordere Gelenk am Daumen der linken Hand. 
Dias hintere Gelenk am Daumen der linken band. 1 5 


Die Zeigeſingergelenke. 
Die vordern Zeigefingergelenke. 
Die mittlern Zeigenngergelenke. 
na hintern Zeigefingergel enke. 


Das. vordere Gelenk des Zeig geſingers an der vechten 

% Hand. . | 
Das mittlere Gelenk des Seigehngers an der richten 
I Hand. | 
Das hintere Gelenk des Zeigefingers an der rechten 
15 Hand. | 
Das vordere Gelenk des Beigefingers an de inen 

Hand. 5 N, 
Das mittlere Gelenk des Zeigeüngers an der inken h 
Das hintere Gelenk des Zeigefingers an 5 e Hand⸗ \ 


Die Mitte fingergelenke. | 
Die vordern Mittelfingergelente, 
Die mittelrn Mittelfingergelenke. 
Die hintern Mittelöngergelenke⸗ 


I 


— 1 — a | 
Das vordere Gelenk des Mittelfingers an der rechten 
- Hand. 1 
Dat mittlere Gelenk des Mittelfingers an der rechten | 
Hand. . 
Das hintere Gelent des Mittelfngers an det rechten 9 
Hand. 1 
Das vordere Gelenk des Mittelfingers an der linken 
Hand. 8 
Das mittlere Gelenk des Mittelingers an der linken 
Hand. ; 
Das hintere Gelenk des Mittelfingers an der linken 
Hand. 1 f 
Die Ringfingergelenke. | | 9 
Die vordern Ringfingergelenke. 
Die mittlern Ringfingergelenke. 
Die hintern Ring fingergelenke. 93 
Das vordere Gelenk des Ringfingers an der rechten 
Hand. 
DM mittlere Gelenk des Ringfingerd an der rechten 
\ Hand, 7 | 
Das hintere Gelenk des Ringfingers an der rechen 
Hand. 
Das vordere Gelenk des Ringfingerd an der linken N 
N Hand. 
Das mittlere Gelenk des Ringfingers an der ines 
Hand. 
Das hintere Gelenk des Ringfingerd an der linken 5 
Hand. „ 
Die Gelenke der kleinen Finger. 95 15 | 
Die vordern Gelenke der kleinen Finger. 
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Die mittlern Gelenke der kleinen Finger. 
Die hintern Gelenke der kleinen Finger. i 
Das vordere Gelenk des kleinen Fingers an der rechten 
8 % Hand. g 
Das mittlere Gelenk des kleinen Fingers an der rechten 
g Hand. f 
Das hintere Gelenk des kleinen Fingers an der techten 
Ä Hand, 
Das vordere Gelenk des kleinen Fingers an der linken 
Hand. 
6 Das mittlere Gelent des kleinen Fingers an der linken 
a Hand. 
a hintere Gelenk des kleinen Fingers an der inten 

N Hand. | 

Die Fingerknoͤchel. 

Die Daumenknoͤchel. 

Die vordern Daumenknoͤchel. 

Die hintern Daumenknoͤchel. 

Der vordere Knoͤchel des Daumens an der rechten 

Hand. 1 

Der hintere Knoͤchel des Daumens a an der rechten 
Hand. | 

Der vordere Knoͤchel des Daumens an der linken 
Hand. n 

Der hintere Knoͤchel des Daumens an der linken 
Hand. 

Die Knoͤchel der Zeigefinger. ä 
Die vordern Knoͤchel der Zeigefinger. 
Die mittlern Knoͤchel der Zeigefinger. 

Deer hintere Knöchel der Zeigefinger. 


— 


— 


— 12 — Bi; 
er vordere Knöchel des Seigefnges an der 4 
| rechten Hand. „ 
Der mittlere Knoͤchel des Zeigefingers an der 
rechten Hand. | | 4 
Der hintere Knoͤchel des Zeigefingers an den 
rechten Hand. ; 3 9 
Der vordere Knöchel des Zeigefngers an der 
linken Hand. Be 
Der mittlere Knoͤchel des Beigefingere an dez 
linken Hand. 1 
Der hintere Knoͤchel des Zegefngers an der 
linken Hand. 5 | 
Die Knoͤchel der Mittelfinger. 
Die vordern Knoͤchel der Mittelfinger. 
Die mittlern Knoͤchel der Mittelfinger. 
Die hintern Knoͤchel der Mittelfinger. > 
Der vordere Knoͤchel des Mittelfingers an der 
rechten Hand. = 5 
Der mittlere Knoͤchel des Mteingas all der 
rechten Hand. „ 
Der hintere Knoͤchel des Mittelängers an der 
rechten Hand. 1 
Der vordere Knöchel des Mittel gas an der 
linken Hand. 5 | 
Der mittlere Knoͤchel des Mittel funde an der 
linken Hand. ve 
Der hintere Knoͤchel des Mitteſſegege an der 
linken Hand. 1 
Die Knoͤchel der Ningſinger. 
Die vordern Knöchel der Ringfinger. 
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Die miller Knoͤchel der Ringänger. 


Die hintern Knoͤchel der Ringfinger. 


8 Der vordere Knoͤchel des Ringſingers an der 


rechten Hand. 
Der mittlere Knoͤchel des Ringfingers an der 
rechten Hand. 


Der hintere Knoͤchel des Ringfingers an der | 


rechten Hand. 


Der vordere Knoͤchel des Ringfingers an der 


linken Hand. 


Der mittlere Knoͤchel des Ningfngers an der 


linken Hand. 


Der hintere Knoͤchel des Ningſingers an de 


linken Hand. 


Die Knoͤchel der kleinen Finger. 


Die vordern Knoͤchel der kleinen Finger. 
Die mittlern Knoͤchel der kleinen Finger. 

Die hintern Knoͤchel der kleinen Finger. | 
Der vordere Knoͤchel des kleinen Fingers an der 
rechten Hand. 

Der mittlere Knoͤchel des kleinen Fingers an der 

rechten Hand. 
Der hintere Knoͤchel des kleinen Fingers an der 
rechten Hand. 


4 


Der vordere Knoͤchel des kleinen Fingers an der 


linken Hand. 

Der mittlere Knoͤchel des kleinen Fingers an der 
linken Hand. ; s 

Der Matz Knoͤchel des kleinen Fingers an der 

linken Hand; 


* 
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Die Nägel E eee, | s 
Die Nägel an den Daumen. | | 
Der Nagel am Daumen der rechten Sande 
Der Nagel am Daumen der linken Hand. 
Die Nägel an den Zeigefingern. | 
Der Nagel am Zeigefinger der rechten Hande 
Der Nagel am Zeigefinger der linken Hand. 
Die Nägel an den Mittelfingern. 
Der Nagel am Mittelfinger der rechten Ana. 
Der Nagel am Mittelfinger der linken Hand. 
Die Naͤgel an den Ringſingern. 
Der Nagel am Ringfinger der rechten Hand. 
Der Nagel am Ringfinger der linken Hand. 
Die Naͤgel an den kleinen Fingern. 5 
Der Nagel an dem kleinen Finger der rechten Send. | 
Der an an dem kleinen Finger der linken Hand. 
Die Fingerfpigen.“ | „„ Os er 
Die Daumenſpitzen. 
Die Spitze des Daumens an der rechten Hand. 
Die Spitze des Daumens an der linken 1 
Die Zeigefingerſpitzen. 
Die Spitze des Zeigefingers an der AR | 
Die Spitze des Zeigefingers an der Ale Hande 
Die Mittelfingerſpitzen. 
Die Spitze des Mittelfingers an nee rechten Hand. 
Die Spitze des Mittelſingers an der linken DR 
Die Ringfingerſpitzen. 
Die Spitze des Ringfingers an der rechten 2 
Die Spitze Be Ringfingers an der linken Hand. 


A 


Die Spitzen der keinen Finger. 
Die Spitze des kleinen Fingers an der rechten Ar 
Die Spitze des kleinen Fingers an der linken Hand. 


Die untern Gliedmaßen. 
Die Beine. e, een, 
Das rechte Bein. 
Das linke Bein. | 
Die Beingelenke. 416 ein Tele-, fas, J. A Jamkes. 
Die obern Beingelenke oder die bilodnt. 
Das rechte Huͤftgelenk. 
Das linke Huͤftgelenk. 
Die Hüften, Zr a, Fer 
Die rechte Hüfte, 
| Die linke Hüfte, | 
Die Dickbeine oder die Oberſchenkel. 
Das rechte Dickbein oder der rechte Oberſchenkes, 
Dias linke Dickbein oder der linke Oberſchenkel. 
Die mittlern Beingelenke oder die Kniegelenke. 
Das rechte Kniegelenk. 
Das linke Kniegelenk. 0 . 
Die Knie. Z., ee. 3 „ 
Das techte Knie. f, E 
„ Das linke Knie. 
| Die anten ue, l pP 1a der A ee 
| Die rechte Kniebeuge. 5 lau e, * 
Die linke Kniebeuge. 
Die Unterſchenkel. 
Der rechte Unterſchenkel, 
Der linke Unterſchenkel. 
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Die Schienbeine. ( 00 Ver a > 
Das rechte Schienbein. 
Das linke Schienbein. 
Die Waden. V, vue e, 
Die rechte Wade. 
Die linke Wade. A 
Die untern Beingelenke oder 1 coin | 
Das rechte Fußgelenk. „ 
5 EN Das linke Fußgelenk. 8 
5 Fußknöchel. ch 
Die Knöchel des rechten Fils 
Die Knoͤchel des linken Fußes. 
Die aͤußern Knöchel. 
Die innern Knoͤchel. 5 
Der aͤußere Knoͤchel des rechten Fb, 
Der innere Knoͤchel des rechten Fußes. 
Der aͤußere Knoͤchel des linken Fußes. 
Der innere Knöchel des linken Jußes 
„Die Fuße. l, eu, 
N rechte Juß. 
Der linke Fuß. 
Die Fußwurzeln. 2e, 
Die rechte Fuß wurzel N 
Die linke Fußzwurzel, . . 5 , 
Die Mittelfuͤſe. 4 
Der rechte Mitelfuh. ee 
Der hie Mitteifuß ,... ea 
Die Riſte oder die Rieter | 29 25 An | 
Dtee rechte Rift oder der chte Riester, de 
Der linke Riſt oder der linke Rieſter. 


Die Fußſohlen. 
Die rechte Fuß ſohle. 
Die linke Fußſohle. 
Die Fußblaͤtter. 
Dass rechte Fußblatt. 
Das linke Fußblatt. 
Die Fußballen. G, starr 
Der rechte Fußballen. 
Der linke Fußballen. 
Die Zehen. | er 
Die großen Zehen. „ 
Die mittlern Zehen. 
Die kleinen Zehen. 
Die große Zehe des rechten Fußes. 
Die große Zehe des linken Fußes. 


Die mittlern Zehen des rechten Fußes. 


Die mittlern Zehen des linken Fußes. 
Die kleine Zehe des rechten Fußes. f 
Die kleine Zehe des linken Fußes. 
Die Zehengelenk. 
Die Gelenke der großen Zehen. 


Die vordern Gelenke der großen Zehen. 


Die hintern Gelenke der großen Zehen. 


ne £ ( N 
7 Yes 22 Ir 


Das vordere Gelenk an der großen Zehe des 


rechten Fußes. 


Das hintere Gelenk an der großen Zehe des 


rechten Fußes. 


9 : linken Fußes. 
Vuxch ber Mutter. u 


Das vordere Gelenk an der großen Ache des 
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Das hintere Gelenk an der großen Zehe des linken 
Fußes. 
Die Gelenke der mittlern Zehen. 
Die vordern Gelenke der mittlern Zehen. 
Die mittlern Gelenke der mittlern Zehen. 
Die hintern Gelenke der mittlern Zehen. 
Die vordern Gelenke an den mitilern Zehen des 
rechten Fußes. 
Die mittlern Gelenke an den mittlern Zehen des 
rechten Fußes. 
Die hintern Gelenke an den mittlern Zehen des 4 
rechten Fußes. 
Die vordern Gelenke an den mittlern Zehen d des 
linken Fußes. 
Die mittlern Gelenke an I mittlern Zehen des 
linken Fußes. 
Die hintern Gelenke an den mittlern Zehen des 
linken Fußes. 
Gelenke der kleinen Zehen. | 
Die vordern Gelenke der kleinen Zehen. 
Die mittlern Gelenke der kleinen Zehen. 
Die hintern Gelenke der kleinen Zehen. 
Das vordere Gelenke der kleinen Zehe des rechten 
Fußes. 
Das mittlere Gelenke an der kleinen Zehe des rech⸗ 
ten Fußes. 
Das hintere Gelenk an der kleinen Zehe des rechten 
Fußes. 
Das vordere Gelenk an der kleinen Zehe des linken 
Fußes. 


Di 
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Des mittlere Gelenk an der kleinen Zehe des linken 


Fußes. 7 
Das hintere Gelenk an der kleinen Zehe des linken 
f Fußes. 
Die Zehenknoͤchel. 


Die vordern Knoͤchel der großen Zehen. 
Die hintern Knoͤchel der großen Zehen. 
Der vordere Knoͤchel der großen Zehe des rech⸗ 
ten Fußes. 5 
Der hintere Knoͤchel der großen Zehe des rechten 
Fußes. 
Oer vordere Knoͤchel der großen Zehe des linken 
Fußes. | 
Der hintere Knoͤchel der großen gehe des linken 
Fußes. 
Die vordern Knoͤchel der mittlern Zehen des 
rechten Fußes. 
Die hintern Knoͤchel der mittlern Zehen des 
| rechten Fußes. 
Die vordern Knoͤchel der mittlern Zehen des 
linken Fußes. 
Die hintern Knoͤchel der mittlern Zehen des 
linken Fußes. 
Der vordere Knoͤchel der kleinen Zehe des rechten 
| Fußes. 
Der hintere Knoͤchel der kleinen Zehe des rechten 
| Fußes. 
Der vordere Knoͤchel der kleinen Zehe des linken 
Fußes. 
B 2 


Der hintere Knoͤchel der kleinen Zehe des linken 
Fußes. 
Die Naͤgel. f 
Der Nagel an der großen Zehe des rechten Fußes. 
Der Nagel an der großen Zehe des linken Fußes. 
Die Naͤgel an den mittlern Zehen des IR 


Fußes. 

Die Naͤgel an den mittlern Zehen des linken 
Fußes. 

Der Nagel an der kleinen gehe des rechten 
Fußes. 


Der Nagel an der kleinen Zehe des linken Fußes⸗ 
Die Haut. . fene, 


7 2 21 a 


Zweyte Uebung. 


Der Koͤrper oder der Leib des Menſchen geht von 
den Fußſohlen an bis an die Scheitel hinauf, und von 
der Scheitel an bis an die . der an an beyden 
Haͤnden. 

Der oberſte Theil des Körpers, der Kopf oder das 
Haupt, ſteht auf dem Halſe. 

Der Scheitel liegt oben auf dem Kopfe. 

Das Angeſicht liegt vorne am Kopfe. 

Der oberſte Theil des Angeſichts, die Stirne, liegt 
vorne an der Scheitel, uͤber den Augen und der Naſe, 
zwiſchen den obern Theilen der Seiten des Kopfes. | 

Die Augen liegen unter der Stirne, über den Backen, 
auf beyden Seiten des obern Theils der Naſe, zwiſchen den 
Schlaͤfen. g 
Das rechte Auge liegt unter der rechten Seite der 
Stirne, über der rechten Backe, zwiſchen dem obern 
Theile der Naſe und dem rechten Schlafe. 

Das linke Auge liegt unter der linken Seite der 
Stirne, uͤber der linken Backe, zwiſchen dem obern 
Theile der Naſe und dem linken Schlafe. 

Die Aug enbraunen liegen über den 9 Augen⸗ 
liedern unten an der Stirne. 

| Die rechte Augenbraune liegt über dem rechten 
i obern Augenlied unten an der rechten Seite der Stirne. 
Die linke Augenbraune liegt uͤber dem linken obern 
Augenlied, unten an der linken Seite der Stirne. 


et 


Die Augenlie der liegen oben und unten uber d. 


vordern Theile der Augaͤpfel. 
Die Augenlieder des rechten Auges lege oben 
und unten uͤber dem vordern Theile des rechten Augapfels. 


Das obere Augenlied des rechten Auges liegt * 1 


uͤber dem vordern Theile des rechten Augapfels. 


* 


Das untere Augenlied des rechten Auges liegt un⸗ 1 


ten uͤber dem vordern Theile des rechten Augapfels. 


7 


* 


Die Augenlieder des linken Auges liegen oben 


und unten uͤber dem vordern Theile des linken Augapfels. 
Das obere Augenlied des linken Auges liegt oben 
uber dem vordern Theile des linken Augapfels. 
Das untere Augenlied des linken Auges liegt unten 
uͤber dem vordern Theile des linken Augapfels. | 


1 


Die Augenwimpern ſtehen an den Raͤndern der 


obern und untern Augenlieder. | 

Die rechte obere Augenwimper fleht am Rand 
des rechten obern Augenlieds. | 

Die linke obere Augenwimper felt am A da 
linken obern Augenlieds. 

Die rechte untere Augenwimper lebt am Rand, 
des rechten untern Augenlieds. N 

Die linke untere Augenwimper foot am 1 Rand 
des linken untern Augenlieds. 

Die Augenwinkel liegen auf den Seiten der alu, 
gen, wo die obern und untern Augenlieder zuſammengehen. 

Der aͤuſſere Augenwinkel des rechten Auges u 
auf der rechten Seite des rechten Auges. 

Der aͤuſſere Augenwinkel des linken Auges . 

f der linken Stite des linken Wh, | 

ö 0 


f 


Der innere Augenwinkel des rechten Auges liegt 
auf der linken Seite des rechten Auges. 

Der innere Augenwinkel des linken Auges ai 
auf der rechten Seite des linken Auges. 

Die Augenhoͤhlen gehen unter der Stirne, uber 
den Backen, auf beyden Seiten des obern Theils der Naſe, 
zwiſchen den Schlaͤfen, in das Innere des Kopfes hinein. 

Die rechte Augenhoͤhle geht unter der rechten Seite 
der Stirne, uͤber der rechten Backe, zwiſchen dem obern 
Theil der Naſe und dem rechten Schlafe, in das Innere 
des Kopfes hinein. 8 

Die linke Augenhoͤhle geht unter der linken Seite 
der Stirne, über der linken Backe, zwiſchen dem obern 
Theil der Naſe und dem linken Schlafe, in das Innere 
des Kopfes hinein. 


Die Augaͤpfel liegen in den Augenhoͤhlen. 

Der rechte Augapfel liegt in der rechten Augenhoͤhle. 

Der linke Augapfel liegt in der linken Augenhoͤhle. 

Die Augenringe oder die Augenbögen liegen mit⸗ 
ten im vordern Theile der Augapfel rings um die Augen⸗ 
ſterne herum. 

Der rechte Augenring liegt mitten im vordern Theile 
des rechten Augapfels, rings um den rechten Augenſtern 
herum. N 
Diäer linke Augenring liegt 1 5 im vordern Theile 
des linken Augapfels, rings um den linken Augenſtern herum. 

Die Augenſterne liegen mitten in den Augenringen. 

Der rechte Augenſtern liegt mitten in dem 45 
Augen ing. 


Der linke Augenſtern liegt mitten in dem linken 
Augenring. 

Die Naſe liegt in der Mitte des Geſchts, unter der 
Stirne, uͤber dem Mund, zwiſchen den se: und den 
Baden, 

Das Nafenbein liegt über der Scheidewand der 
Naſe, und den Naſenſluͤgeln zwiſchen den Augen. | 

Ä Die Scheidewand der Nafe liegt unter dem 
tafenbein zwiſchen den Naſenfluͤgeln. 

Die Naſenfluͤgel liegen auf A Seiten der 
Scheidewand der Naſe. 

Der rechte Naſenfluͤgel liegt auf der h Seite 
der Scheidewand der Naſe. | 

Der linke Naſenfuͤgel liegt auf der linken Seite der 
Scheidewand der Naſe. f 

Die Naſenloͤcher gehen auf beyden Seiten der 
Scheidewand der Naſe und zwiſchen den beyden Naſen⸗ 
fügeln in das Innere des Kopfes hinein. 

Das rechte Naſenloch geht zwiſchen der Scheide⸗ 
wand der Naſe und dem rechten Nafenfügel in das Innere 
des Kopfes hinein. 

Das linke Naſenloch geht zwiſchen der Scheide 
der Naſe und dem linken Naſenflüͤgel in das Innere des 

Kopfes hinein. 5 f 
Der Naſenruͤcken geht von der Stirne an uͤber 
das Naſenbein und die Scheidewand der Naſe bis an 
die Naſenſpitze herunter. 
Die Naſenſpitze liegt am untern Ende des Yes 
ſenrückens, zu aͤußerſt an der Naſe. „ 


* 
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Die Backen oder die Wangen liegen unter den 
Augen und den Schlaͤfen, vornen an den Ohren, auf 
beyden Seiten der Naſe, des Mundes und des Kinnes. 

Die rechte Backe oder die rechte Wange liegt un⸗ 
ter dem rechten Auge und dem rechten Schlaf, vornen an 
dem rechten Ohr, auf der rechten Seite der 1 des 
Mundes und des Kinnes. 

Die linke Backe oder die luke Wange liegt unter 
dem linken Auge und dem linken Schlaf, vornen an dem 
linken Ohr, auf der linken Seite der Raſe, des ae 
und des Kinnes. 

Der Mund geht zwiſchen der Naſe 115 dem Kinn 
und zwiſchen zwiſchen den beyden Backen in das Innere 
des Kopfes hinein. 

Die Lippen oder die Lefzen liegen 1 am 
Munde, zwiſchen beyden Backen, unter der Naſe und oben 
am Kinn. 

Die Oberlippe oder die Oberlefze liegt 1 
am obern Theil des Mundes, zwiſchen beyden Backen, unter 
der Naſe. | | . ; 

Die Unterlippe oder die Unterlefze liegt außen 
am untern Theile des Mundes, zwiſchen benden Backen, 
uͤber dem Kinn. : | 

Die Mundwinkel liegen 905 den Seiten des Mun. 
des, wo die obern und die untern Lippen zuſammenlaufen. 

Der rechte Mundwinkel liegt auf der rechten Seite 
des Mundes. 
Der linke Mundwinkel liegt auf der 3 1 \ 
des Mundes. \ | x 


% 
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Die Kinnbacken liegen innerhalb den Lippen und 
den beyden Backen, um den vordern Theil der Mundhöhle | 
herum, | 
Der obere Kinnbacken liegt hinter der obern Lippe 
vornen und auf beyden Seiten des obern Theils der Mund⸗ 
Höhle. 

Der untere Kinnbacken liegt hinter der untern Lippe 
vornen und auf den Seiten des untern Theils der Mundhoͤhle. N 

Die Zaͤhne ſtehen in dem obern und dem untern 
Kinnbacken in zwey gebogenen ae aufwaͤrts und ab» 
waͤrts gegeneinander. 

Die obern Zaͤhne ſtehen in dem obern Kinnbacken 
in einer gebogenen Reihe abwaͤrts gegen die untern 
ap 

Die untern Zähne ſtehen in dem untern Kinnbacken 
in einer gebogenen Reihe aufwaͤrts gegen die obern Zaͤhne. 

Die Schneidezaͤhne ſtehen in der Mitte der Kinn⸗ 
backen, vornen im Munde zwiſchen den Augenzaͤhnen. 

Die obern Schneidezaͤhne ſtehen in der Mitte des 
obern Kinnbackens, vornen im obern Theil des Munde 
zwiſchen den obern Augenzaͤhnen. 

Die untern Schne: dezaͤhne ſtehen in der Mitte des 
untern Kinnbackens, vornen im untern Theil des Wee 
zwiſchen den untern Augenzaͤhnen. 

Die Augenzaͤhne ſtehen in dem obern 105 2 
untern Kinnbacken, zwiſchen den Schneid ee und den 
Backenzaͤhnen. 

Die obern Augenzaͤhne ſtehen in Ben kn Kinn⸗ 
backen, zwiſchen den a, und den Boden 
zaͤhnen. 0 


A 


De untern Augenzaͤhne ſtehen in dem untern 
Kinnbacken, zwiſchen den Schneidezaͤhnen und den Backen⸗ 
zaͤhnen. i 
Die Backenzähne ſtehen auf der rechten und linken 
Seite des Mundes, hinter den Augenzaͤhnen, an den Enden | 
der Kinnbacken. | 

Die obern Backenzaͤhne ſtehen auf der rechten und 
linken Seite des obern Theils des Mundes, hinter den 
obern Augenzaͤhnen, an den beyden Enden des obern 
Kinnbackens. f 
1 Die untern Backenzaͤhne ſtehen auf der rechten und 

linken Seite des untern Theils des Mundes, hinter den 
untern Augenzaͤhnen, an den beyden Enden des untern 
Kinnbackens. 

Der untere Theil der Zähne. 

Die Zahnwurzel iſt in die Zahnhoͤhle ee 

Der mittlere Theil der Zaͤhne. 

Der Hals, liegt oben an der Zahnwurzel, wo fich 
das Zahnfteiſch anſchließt. 

Der obere Theil der Zaͤhne. 

Die Krone, liegt oben am Hals der Zaͤhne auger⸗ 
halb dem Zahnſteiſche. 

Die Mundhoͤhle liegt innert den beyden Kinn⸗ 
backen und den beyden Zahnreihen, vornen am Schlunde. 
Der Schlund liegt hinten in der Mundhoͤhle, oben 
an der Speiſenroͤhee, die in den Hals hinunter geht. 

a Die Zunge liegt in der Mundhoͤhle, innert den 

beyden Kinnbacken und den beyden dahnreihen. 
Der Gaumen liegt oben an der Mund höhle, innert 
dem obern Kinnbacken, vornen am Zaͤpf ein. 


* 


** 


Das Zäpfle ein haͤngt hinten in der Mundhoͤhle, 
oben am Schlund. 
Das Kinn liegt unter der untern Lippe, zwiſchen 
den untern Theilen der beyden Backen. 
Die Seiten des Kopfes liegen rechts und links 
hinter dem Angeſicht, vornen an dem Hinterkopf oder dem 
Hinterhaupt. 
| Die rechte Seite des Kopfes liegt rechts hinter dem 
Angeſicht, vornen an der rechten Seite des Hinterkopfes oder 
des Hinterhauptes. 
Die linke Seite des Kopfes liegt links hinter dem 
Angeſicht, vornen an der linken Seite des Hinterkopfes oder 
des Hinterhauptes. 


* ; 


Die Schlafe liegen auf beyden Seiten des Bart 


zwiſchen den Augen und den Ohren. f 


Der rechte Schlaf liegt auf der rechten Seite des 
Kopfes, zwiſchen dem rechten Auge und dem rechten Ohr. 


Der linke Schlaf liegt auf der linken Seite des 


Kopfes, zwiſchen dem linken Auge und dem linken Ohr. 


Die Ohren liegen auf beyden Seiten des Kopfes, 


zwiſchen den Schlaͤfen und dem Hinterhaupt. 


Das rechte Ohr liegt auf der rechten Seite des 
Kopfes, zwiſchen dem rechten Schlaf und der e Seite 


des Hinterhaupts. 


Das linke Ohr liegt auf der linken Seite des Ko⸗ 
pfes, zwiſchen dem linken Sad und der e Seite 


des Hinterhaupts. 


„Die Ohrloͤch er gehen durch die Obrmuſchen in 


Ss das Innere des Kopfes hinein. 


— 29 — 

Das rechte Ohrloch geht durch die rechte Ohrmu⸗ 
ſchel in das Innere des Kopfes hinein. 

Das linke Ohrloch geht durch die linke Ohrmu 
ſchel in das Innere des Kopfes hinein. 

Die aͤußern Ohren, oder die Ohrmuſcheln 
liegen um die Ohrloͤcher herum. 

Das rechte aͤußere Ohr, oder die rechte Ohrmuſchel 
liegt um das rechte Ohrloch herum. 
Das linke aͤußere Ohr, oder die linke Ohrmuſchel, ü 
liegt um das linke Ohrloch herum. 

Die Ohrlaͤppchen bangen; unten an den Ohr⸗ 
muſcheln. 

Das rechte Ohrlaͤppchen haͤngt unten an der rech⸗ 
ten Ohrmuſchel. 

Das linke Ohrlaͤppchen haͤngt unten an der linken 
Ohrmuſchel. 5 \ 


Der hintere Theil des Kopfes, der Hinter 5 


kopf liegt hinter den Seiten des Kopfes, unter der 
Scheitel, uͤber dem Nacken. er 
Das Haar liegt auf dem Oberkopf, dem Hintere 
kopf und den obern Theilen der Seiten des Kopfes. 
| Der unterſte Theil der Haare, die er wurzeln, 
Herten in der Haut. 
Die Haarſpitzen ſind zuaͤußerſt an den Hane 
Der Ort, von welchem aus die Haare nach allen Seiten 
des Kopfes hingehen, der Wirbel, liegt vn an der 
Scheitel, oben am Hinterhaupt. 


Der Hals liegt ee dem N und dem 
Rumpf. 5 
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Der Adam apfel liegt mitten im vordern Thel | 
des Halſes. 8 
Der hintere Theil des Halfes, der“ Nacken, liegt 
zwiſchen dem Hinterkopf und dem Ruͤcken. 
Das Genik liegt oben am Nacken, unten am 2 
terkopf. | 


1 


Der Rumpf faͤngt unten am Halſe an, liegt zwi⸗ 
ſchen den Armen, und endet oben an den Beinen. 

Der obere Theil des Rumpfes, der Oberleib, 
geht vornen bis unten an die Bruſt und hinten bis in die 
Mitte des Nackens. 

Die Bruſt liegt vornen am Oberleib, zwiſchen dem 
vordern Theile des Halſes und dem Bauche. „ 

Die Herzgrube liegt unten an der Bruſt. 

Die Rippen liegen rechts und links neben der Bruſt 
auf den Seiten des Oberleibes. j 

Der Unterleib liegt unter dem Oberleib 15 geht 
bis auf die Beine. 

Der Bauch, der Nabel, die Schamtheile 
und die Schamſeiten oder Weichen liegen vornen 
am Unterleib, unter der Bruſt/ zwiſchen den Lenden und 
den Hüften, 

Die Lenden liegen auf den Seiten des unkeſeibe, 
zwiſchen den Rippen und den Huͤften. | 

Die rechte Lende liegt auf der rechten Seite des | 
Unterleibs, zwiſchen den Rippen auf der e Seite und 
der rechten Huͤfte. | 5 | 
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Die linke Lende liegt auf der linken Seite des Uns 

terleibes, zwiſchen den Rippen auf der linken Seite und 
der linken Huͤfte. 

N Der hintere Theil des Rumpfes, der Rüden, liegt 
zwiſchen dem Nacken und dem Geſaͤß. 

Der Ruͤckgrath liegt in der Mitte des Ruͤckens 
und geht vom Nacken bis an das Geſaͤß. 

Das Gefäß liegt zwiſchen dem Ruͤcken und den 
hintern Theilen der Oberſchenkel. 


Die Gliedmaßen liegen oben auf den Seiten des 
Rumpfes und unter dem Rumpfe. 

Die obern Gliedmaßen, die Arme, liegen auf 
den Seiten des obern Theils des Rumpfes oder auf den 
Seiten des Oberleibes. 

Der rechte Arm liegt auf der rechten rie des 
Oberleibes. - 

Der linke Arm liegt auf der linken Seite des Ober⸗ 
leibes. 

Die Schultern liegen hinter und unter den Ach⸗ 
fen zu oberſt auf beyden Seiten des Ruͤckens. 

Die rechte Schulter liegt unter und hinter der rech⸗ 
ten Achſel“ zu oberſt auf der rechten Seite des Ruͤckens. 

Die linke Schulter liegt unter und hinter der 
linken Achſel, zu oberſt auf der linken Seite des Ruͤckens. 

Die Achſeln liegen außen an den Achſelgelenken, 
zwifchen den Schultern und den Oberarmen. 

Die rechte Achſel liegt außen an dem rechten Ach⸗ 
ſelgelenk, zwiſchen der rechten Schul ter und dem rechten 

Oberarm- g 


Die linke Achſel liegt außen an dem linken Achſel⸗ 
gelenk, zwiſchen der linken Schulter und dem linken 
Oberarm. 

Die Oberame liegen zwiſchen den Schultern und 
den Vorderarmen. 

Der rechte Oberarm liegt zwiſchen der echten 
Schulter und dem rechten Vorderarm. 

Der linke Oberarm liegt zwiſchen der linken e 
ter und dem linken Vorderarm. 

Die Elbogen liegen außen an den Elbogengelenten 
zwiſchen den Oberarmen und den Vorderarmen. 

Der rechte Elbogen liegt außen am rechten Elbo⸗ 
gengelenk zwiſchen dem rechten Oberarm und dem rechten 
Vorderarm. 

Der linke Elbogen ligt abe am linken Ebogengelene 
zwiſchen dem linken Oberarm und dem linken Vorderarm. 
| Die Vorderarme liegen zwiſchen den Oberarmen 
und den Haͤnden. | 

Der rechte Vorderarm liegt dischen dem rechten 
Oberarm und der rechten Hand. 

Der linke Vorderarm liegt zwiſchen 1 55 linken 
Oberarm und der linken Hand. 

Die Handknoͤchel liegen außen an den Handge⸗ 
lenken, zwiſchen den Vorderarmen und den Handwurzeln. 

Der innere und der aͤußere Knoͤchel der rechten 
Hand liegen außen an dem rechten Handgelenk, zwiſchen 
dem rechten Vorderarm und der rechten Handwurzel. | 

Der innere und der aͤußere Knoͤchel der linken 
Hand liegen außen an dem linken Handgelenk, zwiſchen 
dem linken Vorderarm und der linken Handwurzel. 


N a 
\ | i 
Die Hände liegen vorn an den Vorderarmen, 
Die rechte Hand liegt vorn am rechten Vorderarm. 
Die linke Hand liegt vorn am linken Vorderarm. 
Die Hand wurzeln liegen zwiſchen den Vorder⸗ 
armen und den Mittelhaͤnden. 
| Die rechte Handwurzel liegt zwiſchen dem rechten 
Vorderarm und der rechten Mittelhand. 
| Die linke Handwurzel liegt zwiſchen dem linken 
Vorderarm und der linken Mittelhand. 
| Die Mittelhaͤnde liegen zwiſchen den Handwur⸗ 
zeln und den Fingern. 
Die rechte Mittelhand liegt zwiſchen der rechten 
Handwurzel und den Fingern der rechten Hand. 
Die linke Mittelhand liegt zwiſchen der linken Hand⸗ 
wurzel und den Fingern der linken Hand. 
Die Handballen liegen in den Mittelhäͤnden u un⸗ 
ten an den Daumen. 
Der rechte Handballen liegt in der rechten Mitck 
hand unten an dem Daumen der rechten Hand. 
Der linke Handballen liegt in der linken Mittelhand 
unten an dem Daumen der linken Hand. 3 
Die Daumen liegen an den Seiten der Mittelhaͤnde d 
neben den Zeigefingern. 
Der Daumen der rechten Hand oder der rechte 
Daumen liegt an der linken Seite der rechten Mittelhand, | 
neben dem Zeigefinger der rechten Hand. 4 
Der Daumen der linken Hand, oder der linke 
Daumen, liegt auf der rechten Seite der linken Mittelhand, 
mben dem Zeigefinger der linken Hand. 15 
Buch der Mutter ⸗ ' € 
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Die Zeigefinger, die Mittelfinger, die 
Ringfinger und die kleinen Finger liegen vorn 
an den Mittelhaͤnden. N | 
Der Zeigefinger, der Mittelfinger, der a 
Ringfinger und der kleine Finger der rechten 
Hand, liegen vorn an der rechten Mittelhandz. 
Der Zeigefinger, der Mittelfinger, der 
Ringfinger und der kleine Finger der linken 
Hand, liegen vorn an der linken Mittelhand. 1 
Der eie e der rechten Ba oder der 
rechte Zeigefinger liegt zwiſchen dem Daumen in 5 
dem Mittelfinger der rechten Hand. Ä 
Der Zeigefinger der linken Hand oder dei 9 
linke Zeigefinger, liegt zwiſchen dem Daumen und 
dem Mittelfinger der linken Hand. j 
Der Mittelfinger der rechten Hand oder 
der rechte Mittelfinger liegt zwiſchen dem Zeige 
finger und dem Ringfinger der rechten Hand. 1 
Der Mittelfinger der linken Hand oder der j 
linke Mittelfinger, liegt zwiſchen dem Beigefinge 
und dem Ringfinger der linken Hand. 1 
Der Ringfinger der rechten Hand oder der 
rechte Ringfinger liegt zwiſchen dem Mittelfinger 
und dem kleinen Finger der rechten Hand. 1 
Der Ringfinger der linken Hand oder der | 
linke Ringfinger liegt zwiſchen dem Mittelfinger 
und dem kleinen Finger der linken Hand. | 
Der kleine Finger der rechten Hand liegt 
rechts neben dem Ringfinger der rechten Hand. 


ran 
Der kleine Finger der linken Hand liegt 
links neben dem Ringfinger der linken Hand. 


Die Fingerknoͤchel liegen außen an den Gelen⸗ 
ken der Finger, bey deren Einbiegung ſie auf der obern 
Seite derſelben zum Vorſchein kommen. 


Die Daumenknoͤchel liegen außen an den Dau⸗ 
mengelenken. 


Die hintern Daumenknoͤchel liegen außen an den 
hintern Daumengelenken zwiſchen den Mittelhaͤnden und 
den hintern Gliedern der Daumen. 


Die vordern Daumenknoͤchel liegen außen an den 
vordern Daumengelenken zwiſchen den hintern und den 
vordern Gliedern der Daumen. 


Die Zeigefingerknoͤchel liegen außen an den 
Zeigefingergelenken. 

Die hintern Zeigefingerknöchel in außen an den 
hintern Zeigefingergelenken, zwiſchen den Mittelhaͤnden 
und den hintern Gliedern der Zeigefinger. 


Die mittlern Zeigefingerknoͤchel liegen außen an 
den mittlern Zeigefingergelenken, zwiſchen den hintern und 
den mittlern Gliedern der Zeigefinger. 


Die vordern Zeigefingerknoͤchel liegen außen an 
den vordern Zeigefingergelenken zwiſchen den mittlern und 
den vordern Gliedern der Zeigefinger. 

Die Mftkelfingekenschel liegen außen an den 
Mittelfingergeienten, 


Die hintern Mittelfingerknoͤchel liegen außen an 
C 2 


u 


den hintern Mittelfingergelenken, zwiſchen den Mittelhaͤn⸗ 
den und den hintern Gliedern der Mittelfinger. 7 

Die mittlern Mittelfingerknoͤchel liegen aufen an 
den mittlern Mittelſingergelenken zwiſchen den hintern 
und den mittlern Gliedern der Mittelſinger. | 

Die vordern Mittelfingerknoͤchel liegen außen an 
den vordern Mittelfingergelenken zwiſchen den mittlern 
und den vordern Gliedern der Mittelfinger. 

Die Ringfingerknoͤchel liegen außen an = 
Ringfingergelenken. f 

Die hintern Ringängerknöchel fiele außen an den 
hintern Ringſingergelenken zwiſchen den Mittelhaͤnden und 
den hintern Gliedern der Ringfinger. 

Die mittlern Ringfingerknoͤchel liegen außen an 
den mittlern Ringſingergelen ken zwiſchen den Wien und 
den mittlern Gliedern der Ringfinger. 

Die vordern Ringfingerknoͤchel liegen außen an m 
vordern Ringſingergelenken zwiſchen den mittlern und den 
vordern Gliedern der Ringfinger. | 
Die Knoͤchel der kleinen Finger legen außen 
an den Gelenken der kleinen Finger. 

Die hintern Knoͤchel der kleinen Finger * 
außen an den hintern Gelenken der kleinen Finger zwi⸗ 
ſchen den Mittelhaͤnden und den hintern Gliedern der 
kleinen Finger. 

Die mittlern Knoͤchel der kleinen Finger liegen ä 
außen an den mittlern Gelenken der kleinen Finger zwi⸗ 
ſchen den hintern und den mittlern Gliedern der kleis 
nen Finger. 
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Die vordern Knoͤchel der kleinen Finger liegen 
außen an den vordern Gelenken der kleinen Finger zwiſchen 
den mittlern und den vordern Gliedern der kleinen Finger. 


Die Nagel an den Fingern liegen auf der obern 
Seite der vordern Glieder der Finger. 

Die Naͤgel an den Fingern der rechten Hand liegen 
auf der obern Seite der vordern Glieder der Finger der 
rechten Hand. f 2 

Die Nagel an den Fingern der linken Hand liegen 
auf der obern Seite der vordern Glieder der Finger der 
linken Hand. 3 

Die Naͤgel an den Daumen liegen au der obern Seite 
der vordern Glieder der Daumen. 

Der Nagel am Daumen der rechten a liegt 
auf der obern Seite des vordern Gliedes des Daumens 
der rechten Hand. 

Der Nagel am Daumen der linken Hand liegt 
auf der obern Seite des vordern Gliedes des Daumens 
der linken Hand. 5 8 

Die Naͤgel an den Zeigefingern liegen auf der obern 
Seite der vordern Glieder der Zeigefinger. | 
Der Nagel am Beigefingee der rechten Hand 
liegt auf der obern Seite des vordern Gliedes des Zeige⸗ 

fingers der rechten Hand. | & 

Der Nagel am Zeigefinger der linken Hand 
liegt auf der obern Seite des vordern Gl iedes des Zeige⸗ 


fingers der linken Hand. 


Die Naͤgel an den Mittelfingern liegen auf der 
obern Seite der vordern Glieder der Mittelfinger. 


Der Nagel am Mittelfinger der rechten Hand 
liegt auf der obern Seite des oordern Gliedes des Mittel⸗ 
ſingers der rechten Hand. | 

Der Nagel am Mittelfinger der linken Sand 

liegt auf der obern Seite des vordern Gliedes des Mit⸗ 
telfingers der linken Hand. 

Die Naͤgel an den Ring fingern an liegen auf den 
obern Seiten der vordern Glieder der Ringfinger. : 

Der Nagel am Ringſinger der rechten Hand 
liegt auf der obern Seite des vordern Gliedes des Ring⸗ 
fingersder rechten Hand. 

Der Nagel am Ringſinger der linken Sand 
liegt auf der obern Seite des vordern Gliedes des Ring⸗ 
fingers der linken Hand. 

Die Naͤgel an den kleinen Anger, a den 
obern Seiten der vordern Glieder der kleinen Finger. 

Der Nagel am kleinen Finger der rechten Hand 
liegt auf der obern Seite des vordern Gliedes des leinen . 
Fingers der rechten Hand. 

Der Nagel am kleinen Finger der linken Hand 
liegt auf der obern Seite des vordern Gliedes 10 kleinen | 
Fingers der linken Hand. 

Die Fingerſpitzen liegen zu aͤußerſt auf en uns 
tern Seite der vordern Glieder der Finger. Ä 
Die Spitzen der Finger der rechten Hand liegen 
zu aͤußerſt auf der untern Seite der vordern Glieder der 
Finger der rechten Hand. R 

Die Spitzen der Finger der linken En liegen 
zu aͤußerſt auf der untern Seite der vordern Glieder der 
Finger der linken Hand. | 4 
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„Die Daumenſpitzen liegen zu äußerſt auf der 
untern Seite der vordern Glieder der Daumen. 

Die Spitze des Daumens der rechten Hand 
liegt zu aͤußerſt auf der untern Seite des vordern Glie⸗ 
des des Daumens der rechten Hand. 

Die Spitze des Daumens der linken Hand liegt 
zu aͤußerſt auf der untern Seite des vordern Gliedes des 
Daumes der linken Hand. i 
Die Zeigefingerſpitzen liegen zu aͤußerſt auf 
der untern Seite der vordern Glieder der Zeigefinger. 

Die Spitze des Zeigefingers der rechten Hand 
liegt zu aͤußerſt auf der untern Seite des vordern Glie⸗ 
des des Zeigefingers der rechten Hand. | 

Die Spitze des Zeigefingers der linken hab liegt 
zu aͤußerſt auf der untern Seite des vordern Gliedes des 
Zeigefingers der linken Hand. 

Die Mittelfingerſpitzen liegen zu aͤußerſt auf 
der untern Seite der vordern Glieder der Mittelfnger. 

Die Spitze des Mittelſingers der rechten Hand 
liegt zu aͤußerſt auf der untern Seite des vordern Gliedes 
des Mittelfingers der rechten Hand. 

Die Spitze des Mittelſingers der linken Hand 
liegt zu aͤußerſt auf der untern Seite des vordern Gliedes 
des Mittelfingerd der linken Hand. 

Die Ringfingerſpitzen liegen zu aͤußerſt auf 
der untern Seite der vordern Glieder der Ringfinger. 

Die Spitze des Ningfingerd der rechten Hand 
liegt zu aͤußerſt auf der untern Seite des vordern Gliedes 
des Ringfingers der rechten Hand. 
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Die Spike des Ningfingers der linken Hand 


liegt zu aͤußerſt auf der untern Seite des vordern RE 


des Ringfingers der linken Hand. 

Die Spitzen der kleinen Finger liegen zu aͤußerſt 
auf der un ern Seite der vordern Glieder der kleinen Finger. 

Die Spitze des kleinen Fingers der rechten Hand 

liegt zu aͤußerſt auf der untern. Seite des vordern Gliedes 
des kleinen Fingers der rechten Hand. 

Die Spitze des kleinen Fingers der linken an 
liegt zu aͤußerſt auf der untern Seite des vordern Glie⸗ 
des des kleinen Fingers der linken Hand. 


Die untern Gliedmaßen, die Beine, ſtehen 
unter dem Rumpfe. | 

Das rechte Bein ſteht unter der rechten Seite des 
Rumpfes. 

Das linke Bein ſteht unter der liten Seite des 
Rumpfes. 

Die Huͤften es außen an den Huͤftgelenken, 
zwiſchen den Lenden und den Oberſchenkeln. 
Die rechte Hüfte liezt außen an dem rechten 
| Huͤftgelenke, zwiſchen der rechten Lende und dem rechten 
Oberſchenkel. | | 

Die linke Hüfte liegt außen an dem linken Hüft- 
gelenke, zwiſchen der linken Lende und dem linken Ober» . 
ſchenkel. 5 | 

Die ichen el liegen becher den Hüften 
und den Knieen. 
Der rechte DOberfchenkel liegt zwiſchen der rechten 
Huͤfte und den rechten Knie. 
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Der linke Oberſchenkel liegt zwiſchen der linken 
Hüfte und dem linken Knie. 

Die Kniee liegen außen an den Kniegelenken zwi⸗ 
ſchen den Oberſchenkeln und den Unterſchenkeln. 

Das rechte Knie liegt außen an dem rechten Knie⸗ 
gelenke zwiſchen dem rechten Oberſchenkel und dem rech⸗ 
ten Unterſchenkel. 

Das linke Knie liegt außen an dem linken Kniege⸗ 
lenke zwiſchen dem linken Oberſchenkel und dem linken 
Unterſchenkel. | 

Die Kniebeugen liegen hinter den Knien, zwi⸗ 
ſchen den Waden und den Oberſchenkeln. 

Die rechte Kniebeuge liegt hinter dem rechten Knie, 
zwiſchen der rechten Wade und dem rechten Oberſchenkel. 

Die linke Kniebeuge liegt hinter dem linken Knie, 
zwiſchen der linken Wade und dem linken Oberſchenkel. 
Die unterſchenkel liegen zwiſchen den Knien und 

den Fuͤßen. 

Der rechte Unterſchenkel liegt zwiſchen dem rechten 
Knie und dem rechten Fuße. 

Der linke Unterſchenkel liegt zwiſchen dem linken 
Knie und dem linken Fuße. 8 

Die Schienbeine liegen an der vordern Seite 
der Unterſchenkel zwiſchen den Knien und den Fuͤßen. 

Das rechte Schienbein liegt an der vordern Seite 
des rechten Unterſchenkels zwiſchen dem rechten Knie und 
dem rechten Fuße. 

Das linke Schienbein liegt an der vordern Seite 
des linken Unterſchenkels zwiſchen dem linken Knie und 
dem linken Fuße, 


— 2 — 
Die Waden liegen an der hintern Seite der Un⸗ 
terſchenkel, zwiſchen den Kniebeugen und den Ferſen. 

0 Die rechte Wade liegt an der hintern Seite des 
rechten Unterſchenkels, zwiſchen der rechten Kniebeuge und 
der rechten Ferſe. 

Die linke Wade liegt an der hintern Seite des 
linken Unterſchenkels, zwiſchen der linken Kniebeuge und 
der linken Ferſe. 902 

Die Fußknoͤchel liegen außen an den Fußgelenken 
zu beiden Seiten der Fußwurzeln. 

Die Füße liegen unter den Unterſcheukeln. 

Der rechte Fuß liegt unter dem rechten Unterſchenkel. 
Der linke Fuß liegt unter dem linken Unterſchenkel. 
Die Fuß wurzeln liegen zwiſchen den Unterſchen⸗ 
keln und den Mittelfuͤßen. 
Die rechte Fußwurzel liegt zwiſchen dem rechten 
Unterſchenkel und dem rechten Mittelfuße. | 
Die linke Fußwurzel liegt zwiſchen dem linken Un⸗ 
terſchenkel und dem linken Mittelfuße. ER | 
Die Ferſen liegen unten an den Fußwurzeln zu Hin 
terſt an den Fuͤßen. | 
Die rechte Ferſe liegt unten an der rechten Sußwungel 
hinten an dem rechten Fuße. 5 
Die linke Ferſe liegt unten an der linken Fußwurzel 
hinten an dem linken Fuße. | 
| Die Mittelfuͤße liegen zwiſchen den Fußwurzeln 
und den Zehen. 
Der rechte Mittelſuß liegt zwiſchen der rechten Fuß⸗ 
wurzel und den Zeh en des rechten Fußes. 


a 


8 
“ 


| er 4 

Der linke Mittelfuß liegt zwiſchen der linken Fuß⸗ 
wurzel und den Zehen des linken Fußes. 

Die Riſte oder die Rieſter liegen auf der obern 
Seite der Mittelfuͤße. 

Der rechte Riſt oder der rechte Rieſter 155 auf 
der obern Seite des rechten Mittelfußes. 
Dier linke Riſt oder der linke Rieſter liegt auf der 
obern Seite des linken Mittelfußes. 

Die Fußballen liegen unten an den Mittelfüßen, 
hinten an den Zehen. ö | 


Der rechte Fußballen liegt unten an dem rechten 


Mittelfuße, hinten an den Zehen des rechten Fußes. 

Der linke Fußballen liegt unten an dem linken Mit- 
telfuße hinten an den Zehen des linken Fußes. 

Die Zehen liegen vornen an den Mittelfuͤßen. 

Die Zehen des rechten Fußes liegen vornen an 
dem rechten Mittelfuße. 
Die Zehen des linken er liegen vornen an dem 
linken Mittelfuße. 


Die Zehenknoͤchel liegen auf der obern Seite der 


Zehen außen an den Zehengelenken. 
Die Naͤgel der Zehen liegen auf der obern Seite 
des vorderſten Gliedes der Beh 


0 
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Dritte . 


Der Kopf iſt ein Theil des Koͤrpers; 
das Angeſicht iſt ein Theiledes Kopfes. 
Der Kopf iſt ein Theil des Körpers; 
das Angeſicht iſt ein Theil des Kopfes. | 
Die Stirne iſt ein Theil des Angeſichts. 
Der Kopf iſt ein Theil des Körpers; 
das Angeſicht iſt ein Theil des Kopfes. 
Die Augenbraunen find Theile des Angeſichts; 
die rechte Augenbraune iſt ein Theil der rech⸗ 
ten Seite des Angeſichts. | „ 
Die linke Augenbraune iſt ein Theil der linken 
Seite des Angeſichts. 
Der Kopf iſt ein Theil des Koͤrpers; 
das Angeſicht iſt ein Theil des Kopfes; 
die Augen ſind Theile des Angeſichts; 
das rechte Auge iſt ein Theil der rechten 
Seite des Angeſichts; 
das linke Auge iſt ein Theil der linken Seite | 
des Angeſichts. 
Die Augapfel find Theile der aa ' | 
der rechte Augapfel ii ein Theil des rechten 
Au ges; 5 
der linke Augapfel iſt ein Theil des linken 
Auges. 
Die Augenringe und die Augenſterne r 
Theile der Augäpfel. 
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Der rechte Augenring und der rechte Augen⸗ 
ſtern find Theile des rechten Augapfels; 
der linke Augenring und der linke Augenſtern 
find Theile des linken Augapfels, 


Der Kopf iſt ein Theil des Koͤrpers; 
das Angeſicht iſt ein Theil des Kopfes; 
die Augen ſind Theile des Angeſichts; 8 
das rechte Auge iſt ein Theil der rechten Seite des An⸗ 
geſichts; 
das linke Auge iſt ein Theil der linken Seite des * 
geſichts. 
Die Augenlieder ſind Theile der A 16 
das rechte obere und das rechte untere 
Augenlied ſind Theile des rechten Auges. 7 
Das linke obere oder das linke untere Au⸗ 
genlied ſind Theile des linken Auges. 
Die Augenwimpern find Theile der Au- 
genlieder; 
die obern Augenwimpern ſind zeit der 
obern Augenlieder; 
die untern Augenwimpern find Ba der 
untern Augenlieder; 
die rechte obere und die ae u n⸗ 
tere Augenwimper ſind Theile der Au⸗ 
genlieder des rechten Auges. 
Die linke obere und die linke untere 
Augenwimper ſind Theile der Augenlieder 
des linken Auges. 
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Der Kopf iſt ein Theil des Koͤrpers; 
das Angeſicht iſt ein Theil des Kopfes; 
die Naſe iſt ein Theil des Angeſichts; 
das Naſenbein iſt ein Theil der Naſe; 
die Scheidewand der Naſenlöcher iſt ein 
Theil der Naſe. 5 
Die Naſenfluͤgel ſind Theile der Naſe. 


Der Kopf iſt ein Theil des Koͤrpers. 
das Angeſicht iſt ein Theil des Kopfes; 
die Wangen ſind Theile des Angeſichts; 
die rechte Wange iſt ein Theil der rechten Seite 
des Angeſichts; | | 
die linke Wange iſt ein Theil der linken Seite 
des Angeſichts. 


Der Kopf iſt ein Theil des Körpers; un 
das Angeficht iſt ein Theil des Kopfes; 
der Mund iſt ein Theil des Angeſichts; 
die Lippen ſind Theile des Mundes; 
die Oberlippe iſt ein Theil des obern Theils 
des Mundes; 
die Unterlippe iſt ein Theil des a Theils 
des Mundes. N 
Die Vorlippen ſind Theile der Lippen; 
die obere Vorlippe iſt ein Theil der W 
lippe; 
die untere Vorlippe iſt ein Theil der Unten 
lippe. 


Der Kopf iſt ein Theil des Körpers; 
das An geſicht iſt ein Theil des Kopfes; 


* 


der Mund iſt ein Theil des Angeſichts; 
die Kinnbacken find Theile des Mundes; 
der obere Kinnbacken iſt ein Theil des obern 
Theils des Mundes; | 
der untere Kinnbacken iſt ein Theil des untern 
Theils des Mundes. | 
Das Zahnfleiſch iſt ein Theil der Kinnbacken. 
Die Zaͤhne ſind Theile der Kinnbacken; 
die obern Zaͤhne ſind Theile des obern Kinn⸗ 
backens; 
die untern Zaͤhne ſind Theile des untern 
Kinnbackens; 
die Wurzeln der Zaͤhne find Theile der 
Zaͤhne; 
die Haͤlſe der Zähne find Theile der Zähne, 
die Kronen der Zaͤhne ſind Theile der 
j Zaͤhne. 
Der Kopf iſt ein Theil des Koͤrpers; 
das Angeſicht iſt ein Theil des Kopfes; 
der Mund iſt ein Theil des Angeſichts; 
der Gaumen iſt ein Theil des Mundes; 
die Zunge iſt ein Theil des Mundes. 


Der Kopf iſt ein Theil des Koͤrpers; 
das Angeſicht iſt ein Theil des Kopfes; 
das Kinn iſt ein Theil des Angeſichts. 


Die Seiten des Kopfs ſind Theile des Kopfes; 
die Schläfe find Theile der Seiten des Kopfes; 
der rechte Schlaf iſt ein Theil der rechten Seite 
des Kopfes; 
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der linke Schlaf iſt ein Theil der linken Seite 
des Kopfes. | 


Die Seiten des Kopfes find Theile des Kopfes; 
die Ohren ſind Theile der Seiten des Kopfes; 


das rechte Ohr iſt ein Theil der rechten Seite 


des Kopfes 


das linke Ohr it ein Theil der linken Seite des 


Kopfes. | 
die Ohrmuſcheln find Theile der Ohren; 
die rechte Ohrmuſchel iſt ein Theil des rech⸗ 
ten Ohrs; | 


die linke Ohrmuſchel ift ein Theil des linken 


Ohrs; 


die O hrlaͤppchen ſind Abele der Dim. 


muſcheln; 


das rechte Ohrlaͤppchen iſt ein Theil der 


rechten Ohrmuſchel; 
das linke Ohrlaͤppchen if ein Thel der 
linken Ohrmuſchel. 
Der Hinterkopf iſt ein Theil des Kopfes; 
die Scheitel iſt ein Theil des Kopfes; 


Der Hals if ein Theil des Körpers; 
der Nacken iſt ein Theil des Halſes; 
das Genick iſt ein ER des Rackens. 


Der Rumpf iſt ein Theil des Koͤrpers; 
die Bruſt iſt ein Theil des Rumpfes; | 
der Bauch, die Weichen und die Lenden Mus 
Thee des Rumpfes; 


5 
fr. 


u 


Re 
5 
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Der Rüden iſt ein Theil des Rumpfes. 
Der Ruͤckgrath iſt ein Theil des Ruͤckens. 


Die obern Gliedmaßen ſind Theile des Koͤrpers. 
Die Schultern, die Arme und Haͤnde ſind 
Theile der obern Gliedmaßen. 
Die Oberarme und die Vorderarme ſind Theile 
der Arme. 
Die rechte Oderarm 1110 der rechte Vorderarm ſind 
Theil des rechten Arms. 
Der linke Oberarm, und der linke Vorderarm ſind 
Theile des linken Arms. \ 
Die Handwurzeln die Mittelhaͤnde und die 
Finger ſind Theile der Haͤnde. 
Die rechte Handwurzel, die rechte Mittelhand und 
die Finger der rechten Hand ſind Theile der 
rechten Hand. | 
Die linke Handwurzel, die linke Mittelhand, und 
die Finger der linken Hand find Theile der linken 
Hand. 


Die Glieder der Finger find Theile der Finger. | 
Die Nagel find Theile der vordern Glieder der 
ne 


Die untern Gliedmaßen find Theile des Körpers, 
Die Huͤften, die Beine und die Aa find Theile 
der untern Gliedmaßen, 
Buch der Mütter. D 
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Die Oberſchenkel, die Knie und die Unterſchen⸗ 


kiel find Theile der Beine. 
Der rechte Oberſchenkel, das rechte Knie und der 
rechte Unterſchenkel ſind Theile des rechten Beins. 


Der linke Oberſchenkel, das linke Knie und der 


linke Unterſchenkel ſind Theile des linken Beins. 


N 


Die Schienbeine und die Waden ſind Theile der 


Unterſchenkel. 
Das rechte Schienbein und die rechte Wade ſind 
Theile des rechten Unterſchenkels. 
Das linke Schienbein und die linke Wade ſind 
Theile des linken Unterſchenkels. 
Die Fuß wurzeln, die Ferſen, die Riſte, die Mit⸗ 


telfüße, die Fußballen und die e Theile 


der Fuße. 
Die rechte Fußwurzel, die rechte Ferſe, die rechte 
Riſt, der rechte Mittelfuß, der rechte Fußballen 


und die Zehen des rechten Ae ſind Theil g 


des rechten Fußes. 
Die linke Fußwurzel, die linke Ferſe, der linke 


Riſt, der linke Mittelfuß, der linke Fußballen ' 
und die Zehen des linken Fußes find Theile 


des linken Fußes. 
Die Nägel ſind 9 le der Zehen. 


J) AA ĩðVT ð . 


Vierte Uebung. 


Das, was am menſchlichen Körper nur einfach, 
das heißt: nur einmal da iſt. 

Der Leib hat einen Kopf, einen Hals und einen 
Rumpf. | 

Das Haupt hat eine Scheitel, ein Hinterhaupt und 
ein Angeſicht. 

Das Angeſicht hat eine Stirne, eine Naſe, einen 
Mund und ein Kinn. c 5 

Die Naſe hat einen Naſenruͤcken, eine Naſenſpitze 
und eine Scheidewand. 

Der Mund hat eine Mundhoͤhle, einen ek, 
eine Zunge und ein Zaͤpf ein. 
Das Kinn hat ein Grüdchen, 

Der Rumpf hat einen Ruͤcken, einen Genc und 
eine Bruſt. 8 

Die Bruft hat ein Herzgruͤbchen. 

Der Bauch hat einen Nabel. 

Der Ruͤcken hat een Ruͤckgrath. 


Das, was am 1 menſchlichen Körber se 
\ oder doppelt da iſt⸗ 
Mein Kopf hat zwey Schlafe und zwey Ohren. 
Meine zwey Ohren haben zwey Ohrmuſcheln und 
zwey Ohrenlöͤcher; ein jedes von meinen zwey 
Pe hat eine Ohrmuſchel und ein Dhrisch, 
D 2 


N 


Meine zwey Ohrmuſcheln haben zwey Ohrlaͤppchen; 
eine jede von meinen zwey Ohrmuſcheln hat ein 
Ohrlaͤppchen. 


Mein Angeſicht hat zwey Augen, zwey Augenbraunen, 


zwey Augenhoͤhlen, zwey Augaͤpfel und zwey 
Wangen. 
Jede Seite meines Angeſichts ba ein Auge, eine 


Augenbraune, eine Augenhoͤhle, einen Augapfel 


und eine Wange. 
Meine Naſe hat zwey Raſenfluͤgel 118 zwey Raſenloͤcher. 


Mein Mund hat zwey Lippen, zwey Kinnbacken und 


zwey Reihen Zaͤhne; jeder Theil meines Mundes hat 


eine Lippe, einen Kinnbacken und eine Reihe Zaͤhne. 


Mein Koͤrper hat zwey obere Gliedmaßen und zwey | ; 


untere, 


Meine zwey obern Gledmaßen haben zwey Schul⸗ 
tern, zwey Achſeln, zwey Achſelgelenke, zwey 


Oberarme, zwey Elbogen, zwey Elbogengelenke, 
zwey Vorderarme, zwey Heng und zwey 
Haͤnde. 

Jedes von meinen zwey obern Gliedmaßen hat eine 


Schulter, eine Achfel, ein Achſelgelenk, einen 


Oberarm, einen Elbogen, ein Elbogengelenk, 
einen Vorderam, ein Handgelenk und eine Hand. 


Meine zwey Haͤnde haben zwey Handwurzeln, zwey | 
Mittelhände, zwey Daumen, zwey Zeigefinger, z we 
Mittelfinger, zwey Ringfinger und! zwey kleine Finger. 


Eine jede von meinen zwey Haͤnden hat eine Hand⸗ 


wurzel, eine Mittelhand, einen Daumen, einen 


De 


Zeigefinger, einen Mita einen Ringfinger 
und einen kleinen Finger. 

Meine z wey Mittelhaͤnde haben zwey Handballen; eine 
jede von meinen zwey Mittelhaͤnden hat einen 
Handballen. 

Meine zwey untern Gliedmaßen haben zwey Hüften, 
zwey Oberſchenkel, zwey Knie, zwey Unterſchenkel 

und zwey Fuͤße. 

Ein jedes von meinen zwey untern Gliedmaßen hat 
eine Hüfte, einen Oberſchenkel, ein Knie, einen 
Unter ſchenkel und einen Fuß. ö 

Meine zwey Knie haben zwey Knieſcheiben. 

Ein jedes von meinen zwey Knien hat eine Knie⸗ 
ſcheibe. 

Meine zwey Unterſchenkel haben zwey Scheuen 
und zwey Waden. 
Ein jeder von meinen zwey Unterſchenkeln hat ein 

Schienbein und eine Wade. 

Meine zwey Fuͤße haben zwey Fußwunzeln; zwey 
Ferſen, zwey große Zehen und zwey kleine Zehen. 
Ein jeder von meinen zwey Fuͤßen hat eine Fußwur⸗ 

zel, einen Mittelfuß, eine groge Zehe und eine 
kleine Zehe. 


Meine zwey Mittelfuͤße 1 70 zwey Riſte und zwey 


Fußballen. 
Ein jeder von meinen zwey Mittelfüfen bat eine 
Riſte und einen Fußballen. 


„ 

1 Das, was am menſchlichen Koͤrper 
| vierfach da iſt. | 

Meine zwey Augen haben vier Augenlieder, zwey 
obere und zwey untere; vier Augenwimpern, zwey 
obere und zwey untere; und vier Augenwinkel, zwey 

innere und zwey aͤußere. f 
Ein jedes von meinen zwey Augen hat zwey ee 

lieder, ein oberes und ein unteres; zwey Augen⸗ 
wimpern, eine obere und eine untere; und zwey 
Augenwinkel, einen aͤußern und einen innern. 

Meine zwey Kinnbacken haben vier Augenzaͤhne. 

Ein jeder von meinen zwey Kinnbacken hat zwey 
Augenzaͤhne, einen quf der rechten und einen auf 
der linken Seite. 

Meine zwey obern Gliedmaßen haben vier Santnöcheh 1 
zwey aͤußere und zwey innere. | 
Ein jedes von meinen zwey obern Gliedmaßen hat 

zwey Hau dknöchel, einen äußern und einen 
enn 2. ö n 

Meine zwey untern Gliedmaßen ihn vier ie. 
zwey aͤußere und zwey innere. 

Ein jedes von meinen zwey untern Gliedmaßen hat 
zwey Fußknoͤchel, einen innern und einen aͤußern. 

Meine zwey Daumen haben vier Daumengelenke, 
zwey vordere und zwey hintere; vier Daumen⸗ 
knoͤchel, zwey vordere und zwey hintere; und vier 
Daumenglieder, zwey vordere und zwey hintere. 

Ein jeder von meinen zwey Daumen hat zwey Dau⸗ 

mengelenke, ein vorderes und e in hinteres; z wey 
Daumenknoͤchel, einen vordern und einen hintern; 


— 


5 
und zwey Daumenglieder, ein Londres und ein 
hinteres. 

Meine zwey großen Zehen haben vier Gelenke, zwey 
vordere und zwey hintere; vier Knöchel, zwey vor⸗ 
dere und zwey hintere; und vier Glieder, wen 
vordere und zwey hintere. 

Ein jeder von meinen zwey großen Zehen hat zwey 
Gelenke, ein vorderes und ein hinteres; zwey 
Kuoͤchel, einen vordern und einen hintern, und 
985 Glieder, ein vorderes und ein hinteres. 


— 


Was am menſchlichen Körper ſechsfach da iſt. 


Meine zwey Arme haben ſechs Gelenke, zwey obere, 
zwey mittlere und zwey untere. Ein jeder von 
meinen zwey Armen hat drey Gelenke, ein oberes, 
ein mittleres und ein unteres. 

Meine zwey Beine haben ſechs Gelenke, zwey obere, 
zwey mittlere und zwey untere. Ein jedes von 
meinen zwey Beinen hat drey Ge lenke, ein bene 
ein mittleres und ein unte res. 


Was am Renchen Körper acht fach da if, 


Meine zwey Kinnbacken haben acht Schneidezaͤhne. 
Ein jeder von meinen zwey Kinnbacken hat vier 
Schneidezahne. | 


Was am menſchlichen Koͤrper 5 ach da iſt. 
Meine zwey Haͤnde haben zehn Finger, zwey Dau⸗ 


men, zwey Zeigefinger, zwey Mittelfinger, zwey 
Ringfinger und zwey kleine Finger. 
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Eine jede von meinen zwey Haͤnden hat fuͤnf Finger, 
einen Daumen, einen Zeigefinger, einen Mit⸗ 
telfinger, einen Ringfinger und einen kleinen 
Finger. 5 19 5 

Meine zwey Fuͤße haben zehn Zehen. 
Ein jeder von meinen zwey Fuͤßen hat fuͤnf Zehen. 


Was am menſchlichen Körper zwanzigfach da ik, 17 


Meine zwey Kinnbacken haben zwanzig Stockzaͤhne⸗ 
Ein jeder von meinen zwey Kinnbacken hat zehn 
Stockzaͤhne, fuͤnf auf der linken und fuͤnf auf 
der rechten Seite. | 
Die zehn Finger meiner zwey Hände und die zehn 
Zehen meiner zwey Fuͤße haben zwanzig Naͤgel. 
Die fuͤnf Finger einer jeden Hand und die fuͤnf 
Zehen eines jeden Fußes haben fuͤnf Naͤgel. 


Was am menſchlichen Koͤrper vier und 
| zwanzigfach da if. 
Mein Rumpf hat vier und zwanzig Rippen; jede 
Scite meines Rumpfes hat z woͤlf Rippen. 


Was am menſchlichen Korper acht und 
zwanzig fach da iſt. 

Die zehn Finger meiner zwey Haͤnde haben acht 
und zwanzig Gelenke, zehn vordere, acht mit⸗ 
lere und zehn hintere; acht und zwanzig Glie⸗ 
der, zehn vordere, acht mittlere und zehn hintere, 
und acht und zwanzig Knoͤchel, zehn vordere, 

dacht mittlere und zehn hintere. 


ie f 

Die fünf Finger einer jeden Hand haben vierzehn 

Glieder, fünf vordere, fünf hintere und vier 
mittlere; vierzehn Gelenke; fünf vordere, fünf 
hintere und vier mittlere; und vierzehn Knochel, 
fünf vordere, fuͤnf hintere und vier mittlere. 


Die zehn Zehen meiner zwey Fuͤße haben acht und 
zwanzig Gelenke, zehn vordere, acht mittlere, 
und zehn hintere; acht und zwanzig Glieder, 
zehn rordere, acht mittlere und zehn hintere; und 
acht und zwanzig Knoͤchel, zehn vordere, a 
mittlere und zehn hintere. 


* 


Die fuͤnf Zehen eines jeden Fußes haben vierzehn 
Glieder, fuͤnf vordere, fuͤnf hintere und vier 
mittlere, vierzehn Gelenke, fuͤnf vordere, 
fuͤnf hintere und vier mittlere; und vierzehn 
Knoͤchel, fünf vordere, fünf hintere und vier 
mittlere. | 


re 


Fünfte Uebung. 


Der Kopf iſt rundlich und beweglich, und zum 
Theil mit Haaren bewachſen, Bu Theil unbe 
haart. 

Die Stirne iſt hart, gewoͤlbt und in der Jugend 
gewöhnlich glatt. Wenn man über ſich ſieht, wird fe 

EN fo lange run; 1 im Alter iſt ſie 1 
runzlich. 

Die Augenhoͤhlen ſind dani und mit den us 1 
äpfen ausgefüllt.) Z% | 5 

Die Augaͤpfel ind rund, take, feucht / glan⸗ 9 
zend und beweglich. Der größte Theil der Augaͤpfel 
iſt weiß. Durch verſchiedene Umſtaͤnde — durch Reiben, 
durch Verletzung, durchs Weinen und durch einige Krank⸗ 
heiten wird der ſonſt weiße Theil der Augapfel roth; 
durch einige Krankheiten, die von der Galle herruͤhren, 
wird er gelb. 3 

Die Augenringe ſind rund und farbig. (Huh Kaul, 

Die Augenſterne find rund, ſchwarz und glaͤn⸗ 1 
zend, und geben wie ein Spiegel das Bild, das auf 
ſie fällt, zurück. 5 

Die Augenlieder ſind duͤnn, weich, ausdehnbar is 
und beweglich, inwendig find fe roch, u | 
feucht. 05 

Die untern Augenlieder fi nd kleiner und weniger 5 | 
beweglich als die obern. 7 

Die Naſe wird von oben an bie an ihre Spige 
immer hoher, und von N ai an bis an Bi 


Backen immer breiter, der untere Theil der Naſe 
bildet ein Dreyeck, das durch die e der Naſe 
in 2 Theile getheilt iſt. | 

Das Naſenbein if hart und e 

Die Naſenfluͤgel find auswärts gebogen, weich, 
biegfam und elaſtiſch ). 

Die Scheidewand der Naſe iſt knorplich, bieg⸗ 
ſam und beweglich. N 

Die Naſenſpitze oder der Naſenball iſt beweglich 
und rundlich. 

Die Backen ſind rundlich, weich und elaſtiſch, 
inwendig ſind ſie roth, glatt und feucht, auswen⸗ 
dig ſind die einen glatt, die andern narbicht, die 
einen roth, die andern blaß, die einen voll, die 
andern eingefallen; bey Zahnſchmerzen und andern 
Krankheiten werden ſie zuweilen aufgeſchwollen. 
Die Lippen ſind weich, beweglich, ausdehn⸗ 
bar und elaſtiſch, inwendig find fie roth, h 
und feucht. in 

Die Vorlippen find roth und trocken, bey 
Schrecken, Ohnmachten, Krankheiten und im Tod wer⸗ 
den ſie blaß. Vom Wind und bey Krankheiten werden 
ſie oft ſo trocken, daß ſie aufſpringen. 

Die Kinnbacken ſind e hart, roth und 
feucht. 


) Elaſtiſch heißt jeder Körper, der, wenn man ihn auge 
dehnt oder druͤckt ſich von ſelbſt wieder in ſeine vorige 
Kela nge 


* g 5 


\ 
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Der untere Kinnbacken iſt beweglich. 
Der obere iſt un beweglich. 


Die Zaͤhne ſind weiß und hart, werden durch 
Unreinlichkeit und verſchiedene Speiſen gelb und 


ſchwarz, durch verſchiedene Umſtaͤnde werden ſie auch 


angeſteckt. 


e e e e slänsen A 


N. 

Bu, 
Pe 
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Die Kronen der Schneidezaͤhne find flach und 


ſcharf, durch den Gebrauch werden fie abgeſtumpft. 
Die Kronen der Augenzaͤhne find rundlichzuge⸗ 


ſpitzt und ein wenig laͤnger als die Kronen der an⸗ 


dern Zaͤhne. 


Die Kronen der Scockzaͤhne find dicker als die Kro. 


nen der audern Zaͤhne. 


Die Zahnwurzeln ſind rundlichzugeſpitzt uw 


nicht fo glatt als die Kronen der Zähne, 
Die Wurzeln der Schneidezaͤhne und der Augenzaͤhne 
ſind ungetheilt. h Bi 
Die Wurzeln der Storfzähne find get hei 
Der Gaumen iſt hart, glatt und feucht. 
Das Zaͤpflein iſt weich, rundlich und roth. 
Die Zunge it roth, weich, glatt, biegfam, 


beweglich, ausdehnbar und abgerundet; beym 
Durſt und in einigen Krankheiten wird ſie trocken, bey 


gewiſſen Krankheiten wird ſie unrein und veraͤndert ihre | 


Farbe, 


Das Kinn iſt rundlich und bey den ON mit 


Bart bewachſen. 
Die Ohren find muſchelfoͤrmig, biegfam, ela. 


ſtiſch und bis an die Ohrenlaͤppchen knorpelicht. 


’ 
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Die Ohrläppchen find rundlich und weich. 

Der Hinterkopf und die Scheitel find hart, ge⸗ 
woͤlbt und mit Haaren bewachſen. 

Die Haare ſind rund, glatt, zaͤhe, bieg ſam 
und elaſtiſch. 

Die Kinderhaare ſind im Anfang gewoͤhnlich blaß, 
verändern hernach ihre Farbe und werden dunkler; 
die Haare der alten Leute werden gewoͤhnlich weiß. 

Der Hals iſt rundlich, vornen knorpelicht, auf 
den Seiten fleiſchig und hinten beinigt. Durch 
Krankheit wird der Hals oft geſchwollen, andere 
Krankheiten machen einen Hals dick, andere Krankhei⸗ 
ten erzeugen Auswuͤchſe die man Kroͤpfe heißt. 

Der Rumpf iſt rundlich, biegſam, zum Theil | 
hart und zum Theil weich. 

Die Bruſt iſt hart. 

Die Rippen find hart und gebogen. | 

Der ganze Rüden und beſonders der Rückgrath 0 ö 
hart und biegſam. 

Der Rüden wird durch gewiſſe Arbeiten 1 0 und | 
im Alter gebogen. 

Durch Verletzungen und Krankheiten entſtehen Aus⸗ 
wüͤchſe am Ruͤcken, die Hoͤcker heißen. 

Der Bauch iſt weich — bey einigen Krantheten, 
und wenn man zu viel ißt, wird er hart. 

Die Schultern ſind hart. 

Die Arme ſind rundlicht, lang, und vermittelt 
der Gelenke beweglich und biegſam. 
| Die Ellbogen und die Knoͤchel an allen Gelenken ſind 

rundlich und hart. 


) 
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Die Hand iſt gelenkig, einwaͤrts biegfam, 
hinten ganz und vornen in Finger getheilt; in 
der Mitte iſt fie am breiteſten, vornen und hinten 
ſchmaͤler; offen iſt fie flach, geſchloſſen if fie run d⸗ 
lich aber eckig. 

Die Finger find laͤnglicht, abgerundet, und 
vermittelſt der Gelenke einwaͤrts biegſam; ihr vor⸗ 
derer Theil iſt oben mit Naͤgeln bedeckt. 

Die Naͤgel find hart, glatt, bieg ſam, elaſtiſch 
und etwas d urchſichtig. 

An den Fingerſpitzen iſt das Gefuͤhl ſtaͤrker als an 
den übrigen Theilen des Körpers. 5 
Die Beine ſind laͤnglich, rundlich, und ver⸗ 

mittelſt der Gelenke beweglich und bieg ſam. 

Die Unterſchenkel ſind um die Waden am dickſten 
und die Oberſchenkel werden gegen den er az 
immer dicker. 

Die Waden find fletſchig, gewöhnlich weich, 
durch Anſperrung des Fußes werden ſie geſp ant yes 
hart. 

Das Schienbein iſt langlich und bart | 

Der Fuß ift beweglich, laͤnglich, unten flach, 
oben gebogen, vornen in Zehen getheilt. 

Die Ferſe iſt rundlich, und ihre Haut bey er⸗ 
wachſenen Leuten meiſtens hart und dick. | 
Der Fußballen iſt weich. | | 

Die Zehen find kurz, abgerundet, vermittelſt 
der Gelenke beweglich und biegſam, ihr vorde⸗ 
rer Theil iſt oben mit einem Nagel bedeckt. | 
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Sechste Uebung. 


Eigenſchaften und Beſchaffenheiten, 
die mehrere Theile des Koͤrpers mit 
einander gemein haben. 


Theile des Korpers, welche rund ſind, und ſolche, welche 
eine Form haben, die der runden ſich naͤhert, 
d. h. rundlicht ſind. 

Ganz rund ſind die Augaͤpfel, die Augenringe und 
die Augenſterne; rund aber zugleich lang ſind die 
Haare; rundlich iſt der Kopf, der Hals und der 
Rumpf; rundlich ſind die Arme, die Finger, die Beine, 
die Ferſen, die Hand⸗ und e die Achſeln und 
die Zehen. \ 


edel des Körpers die ſpitzig find, und ſolche, die zu ge⸗ 
ſpitzt, aber nicht ganz ſpitzig find. 

Ganz ſpitzig ſind die Augenwimpern; zugeſpitzt 
aber nicht ganz ſpitzig find die Kronen der Augen⸗ 
zähne und die Wurzeln der Zähne. Auch die Zunge 
kann man mehr oder weniger ſpitzig machen. In 
Vergleichung mit andern e ine Naſen ſpitzig. 


Theile des Körpers, welche gebogen, und ſolche 
die gewoͤlbt ſind. 


Gebogen find die Kinnbacken, die Augenbrauen und 


der Rand der Augenlieder; gewoͤlbt iſt die Stirne, 
die Scheitel, das Hinterhaupt und der Gaumen. 


Theile des Koͤrpers, welche weiß find. 

Der groͤßte Theil der Augaͤpfel iſt weiß, die Zaͤhne 
ſind weiß, ſo lange ſie friſch und rein ſind. Vieler 
alten Leute Haare ſind weiß. Auf den Naͤgeln an den 
Fingern und Zehen giebt es zuweilen weiſſe Punkte. 


Theile des Korpers, welche ſchwarz find. 


Die Augenſterne ſind ſchwarz. Viele Leute haben 
ein ſchwarzes Haar und einen ſchwarzen Bart. 
Der Koth, welcher ſich bey unreinlichen Leuten, die ihre 
Haͤnde nicht fleißig waſchen, und die Naͤgel nicht ab⸗ 
ſchneiden, zwiſchen den Fingern und vorn unter den Naͤ. 
geln hinſezt, iſt ſchwarz. 


Theile des Koͤrpers, welche roth ſind. 


Roth find die Vorlippen und die Kinnbacken; in 
wendig find die Augenlieder, die Lippen und die Backen 
roth; bey einigen Leuten ſind die Backen auch auswen⸗ | 
dig roth. Roth iſt die Zunge, der Gaumen, das 
Zaͤpflein das Fleiſch unter der Haut, das a f 1 1 e 
gewiſſen Leuten auch die Haare. | 


— 


Theile des Koͤrpers, welche gelb ſind. | 

Das Ohrenſchmalz ift gelb. Bey gewiſſen Krankhel⸗ 

gan werden die Augen, die Nägel, die Zunge und die | 
ganze Haut gelb. Wenn man die Zahne nicht beſpeg, 

19 werden fie auge | nn 


Theile des Körpers, welche glaͤn zend find. 


Glaͤnzend ſind die Augapfel, die Augenringe, die 
Augenſterne, die Zaͤhne und die Naͤgel. Bey gewiſſen 
Leuten und bey einer gewiſſen Behandlung wird auch die 
Haut und das Haar glaͤnzend. | 


Theile des Körpers, welche hart find. 


Hart iſt die Stirne, die Scheitel, das Hinterhaupt, 
der obere Theil der Naſe, der Gaumen, das Kinn, die 
Bruſt und der Ruͤckgrath. Hart find die Nägel, die 
Zähne, die Schultern, die Ellbogen, die Knie, die Knoͤ⸗ 
chel, die Rippen und alle Knochen. 


Theile des Koͤrpers, welche weich ſind. 

Weich ſind die Augenlieder, die Lippen, die Wan⸗ 
gen und die Waden; weich iſt die Haut und das Fleiſch 
am ganzen Koͤrper, wo es nicht hart auf Knochen liegt. 


Theile des Koͤrpers, welche leicht ausdehnbar ſind. 


Leicht ausdehnbar iſt die Junge, der Bauch 
und die Haut; leicht ausdehnbar ſind die Ran 
lieder Die Lippen und bie Wangen. 


7 Theile des Koͤrpers, welche biegſam und 
eeelaſtiſch find, - 


Biegſam und elaſtiſch find die Hias die 
Ohren, die Haare, die Lippen, die Wangen und die 
Nägel, Auch die Zunge, die Haut und alles Fleiſch 
unter der Haut, ſo lange es lebt, iſt biegſam und e 
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Theile des Körpers, welche durch Gelenke 
biegſam ſind. | | 1 

Durch Gelenke biegſam ſind die Arme, die 
Hände, die Finger, die Beine, die Fuͤſſe und die Zehen. 


Theile des Körpers, welche flüſſig find. 
Flüffig iſt der Speichel, das Blut, das Herzwaſſer 
und der Urin. Auch die Thraͤnen find fuͤſſig. N 


Sie hente Uebung. 


— 


Die weſentlichſten Verrichtungen der 

Theile des menſchlichen Körpers, die auf⸗ 

fallendſten Verſchiedenheiten dieſer 

Verrichtungen und die gewoͤhnlichſten Gele 

| genheiten, bey denen fie 
fiatt haben. 


Verrichtungen des Kopfes. 
Man kann den Kopf ſchuͤtteln; man kann mit dem 
Kopfe winken, man kann auf dem Kopfe tragen. 


| Den Kopf ſchuͤtteln. 

Der Bauer ſchuͤttelt den Kopf, wenn er das ER 
voll Schnee hat. | 

Die Mutter schüttelt den Kopf, wenn fie meint, das 
Kind habe etwas Boͤſes zu . im Sinne, oder ſchon 
gethan. | 
Der Schulmeifter ſchuͤttelt den Kopf wenn die Kna⸗ 
ben in der Schule lermen. 

Einige Leute, die das, was man ihnen ſagt, nicht 
gerne hoͤren, und doch nicht widerſprechen duͤrfen, ſchůͤt⸗ 
teln ebenfalls den Kopf. 


Mit dem Kopfe winken. 2 


Die Mi tter winkt dem Kinde mit dem Kopfe, ehe es 


m age 


reden kann, oft lange Zeit nach einander, und macht ihm 
damit Freude — Wenn es reden kann, winkt ſie ihm oft 


mit dem Kopfe, daß es ſchweigen ſoll; oft zeigt ſie ihm 


mit Kopfwinken, daß ſie zufrieden, und oft, daß ſie nicht 
zufrieden ſey mit dem, was es macht; und wenn das 
Kind etwas fragt, ſo winkt ſie ihm hinwieder oft mit 
dem Kopfe ein Ja oder ein Nein. 


Auf dem Kopfe fragen, 


Man trägt Hüte, Kappen, Hauben und Perruͤcken auf 
dem Kopfe; die Baͤuerinnen tragen Koͤrbe voll Obſt und 


Gemuͤſe auf dem Kopfe nach der Stadt; die Maͤgde tra⸗ 


gen Zuͤber voll Waſſer auf dem Kopfe vom Ve nach 
9 x 
Im Heuet tragen die Bergleute in der Swen oft 


zwey bis drey Centner Heu auf dem Köpfe, In der Erndte N 


tragen die Schnitterinnen oft Weiden und Stroh zum 


Binden der Garben auf dem Kopfe ins Feld, und hin⸗ 


wieder eine oder zwey Garben vom Felde nach Hauſe. 
Bäuerinnen oder Maͤgde tragen gewoͤhnlich ihren Ar, 


M 2 


beitern das Eſſen und Trinken auf dem Kopfe auf das 


Feld, und im Herbſte tragen ſie Koͤrbe voll Obſt aus den 


Baumgärten und Körbe voll Trauben aus den Reben mit 


fi a heim. 


Verrichtungen der Stirne. 


Man kann die Stirne runzeln und entrunzeln. 


— 


Wenn man gegen den Himmel hinauf, nach den 
Sternen oder nach den Du ſieht, fo range j u ge 2 


: 


en 


Stirne, und wenn man wieder gegen die Erde ſieht, fo 
entrunzelt ſie ſich. 8 
Wenn man Kummer hat, wenn man wild und boͤſe 
iſt, ſo runzelt ſich die Stirne ebenfalls; wenn man alt iſt 
ſo bleibt die Stirne gerunzelt. 


Verrichtungen der Augen. 

Man kann die Augen oͤffnen und ſchließen; man 

kann mit den Augen f en, en 
„Bieten; may Sann aus dep igen Pele e,. 
eee. e 2: ar 8 ER | 

1 Die Augen oͤffnen und ſchließen. 

Man oͤffnet die Augen beym Erwachen und ſchließt ſie 
beym Einſchlafen. Wenn man mit den Augen winkt, ſo 
ſchließt und öffnet man fie bey jedem Wink. Es giebt 
ein unwillkuͤhrtiches Oeffzen und Schließen der Augen, 
das wir, aus Mangel eines andern Worts, das Augenblicken 

heißen wollen. | e 
Man ſchliezt die Augen, wenn der Wind Staub, 
Rauch oder Aſche gegen einen hinblaͤßt. ; 


Mit den Augen ſehen. 

Jeder Menſch auf der Welt, der nicht blind iſt, kann 
ſehen, was ihm vor die Augen kommt. Das, was jeder 
Menſch ſteht, iſt unendlich viel; das, was ein einzelner 
Menſch mehr ſieht als ein anderer, iſt in Vergleichung 
mit dem, was ein jeder hebt, nur ſehr wenig. Aber da 
die Menſchen faſt allgemein das gering achten, und bald 
niemand von dem redet, was alle ſehen, und hingegen 
einer gegen den andern das Maul vorzüglich über das auf⸗ 


thut, was er glaubt, allein oder nur mit Wenigen geſe⸗ 
hen zu haben, ſo ſcheint der Unterſchied zwiſchen dem, 


was ein Jeder ficht, und dem was nur Wenige ſehen, 


viel größer, als er wirklich iſt. Ganze Völker ſehen in 
ihrem Leben kein Meer, keine Inſel, keine Stadt und 


keine Buͤcher, aber alle Menſchen ſehen das, woraus 


Meere, Inſeln, Staͤdte und Buͤcher entſprungen ſind und 


beſtehen. — Alle Menſchen ſehen Waſſer, Erde, Steine, . 


Pflanzen, Menſchen und Thiere. 


Das, was das Kind zuerſt und taͤglich ſteht, (Ich 


rede jezt nicht von allen Kindern aus allen Welttheilen, 
ſondern nähere mich den Verhaͤltniſſen derjenigen, für die 
das Buch geſchrieben iſt,) iſt — fich ſelbſt und die Mutter; 


alſo ſieht es die vier Waͤnde, innert denen es lebt, und 


was darinnen iſt, es fieht täglich feinen Vater, feine Ger 


ſchwiſter, es ficht die Kleider des Vaters, der Mutter und 
der Geſchwiſter, es ſieht ihr Bett und fein Bett; es ſieht 
den Hund und die Katze, die in der Stube ſind, es ſteht 


Brod, Fleiſch, Suppe, Löffel, Meſſer, Gabeln, Waſch⸗ 
becken, Waſſer, Milch, Feuer, Ofen, Boden, Diele, 
Thuͤre und Fenſter. Schon in den erſten Tagen öfnet 
ihm die Mutter das Fenſter, — es fieht Himmel und 
Erde, es ſieht den Garten vor dem Haufe, es ſieht Baͤume, 
Haͤuſer, Menſchen und Thiere; es ſieht in die Naͤhe und 
in die Ferne, es ficht Großes und Kleines, es ſieht Eins 


zelnes und Vieles, es fieht Weißes, Blaues, Rothes und 
Schwarzes, aber es weiß nicht was nahe oder ferne, was 
groß oder klein, was einzeln oder viel, was weiß, blau, 4 


roth oder ſchwarz if, Es if kaum einige Wochen alt, ſo 
traͤgt es die Mutter auf dem Arme vor die Thuͤre; es 


“ 


kommt jezt dem Baume naͤher, den es aus dem Fenſter 


geſehen hat; Hunde, Katzen, Kuͤhe und Schafe laufen 
jezt nahe an ihm vorbey. Es fieht die Henne Körner 
aufpicken, die die Mutter ihr ausſtreut; es ſieht das 


Waſſer aus der Roͤhre ihres Brunnens fließen; die Mut⸗ 
ter ſucht ihm Blumen, weiß, gelb und roth, giebt ſie 


ihm in die Hand und haͤlt ſie ihm vor die 1 


Wenige Monate vergehen, fe trägt 1 an den Ar⸗ 
men ſchon weiter, es fieht das Haus, den Baum, die 
Kirche, die es in weiterer Ferne geſehen, jezt auch nahe. 
Roch kann es kaum gehen, der Trieb des Wiſſens und 


des Genießens treibt es, es kriecht auf allen Vieren uͤber 


die Schwelle hinaus in Gottes Natur, fonnet ſich in der 


windſtillen Ecke hinter dem Hauſe, haſcht nach allem, 


was es ſieht, nimmt kleine Steine auf ſeinen Schooß, 


reißt die glaͤnzende, duftende Blume vom Stengel, und 


faͤhrt mit ihr und mit den Steinchen, und allem, was 
es in die Hand bringt, gegen den Mund, es haſcht nach 


dem Wurme, der vor ihm kriecht, nach dem Sommer⸗ 


vogel der vor ihm vorbey fliegt, nach dem Schaf, das 
neben ihm weidet. Gottes Natur ſteht groß vor ſeinen 


Augen, und ſeine Hand greift nach allem, was vor ſeinen 
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Augen ſteht. Mit jedem Tage kommt etwas neues ihm 
näher, mit jedem Tage weiß es mehr, mit jedem Tage 
unterſcheidet es mehr, was groß und was klein, was nahe 
und was ferne, was viel und was wenig, was leicht und 

was ſchwer, was weich und was hart, was rauh und 


was glatt iſt, und was ihm wohl un) was ihm wehe 


' N 


Mutter, Mutter! was haft du jezt zu thun? Nichts, 
nichts als dem Pfade zu folgen, den Gottes Natur, Got⸗ 
tes ob dir und deinem Kinde waltende Leitung vom ho⸗ 
hen Himmel herab dir ſelbſt anweißt. Du ſiehſt, was 
Gott deinem Kinde vom erſten Augenblicke wo ſeine 
holden Aeugelchen ſich oͤffnen, ſelbſt zeigt. Du ſiehſt was 
das, was Gottes ob ihm waltende Leitung ihm vor ſeine 
Augen bringt, auf ſeinen Geiſt und auf ſein Herz wirkt, 
du ſiehſt, worauf es in ganzem Kreiſe ſeines Sehens ſeine 
Augen vorzuͤglich hinwirft, wornach es vorzuͤglich haſcht, 
woruͤber es vorzuͤglich froh wird und laͤchelt. Folge du 
in deinem Thun nur ganz dem Eindrucke, den das, was 
Gottes Hand ihm vor ſeine Augen bringt, auf ſeinen 
Geiſt und ſein Herz macht. Trage es auf deinen Haͤnden 
oft zu dem Gegenſtande, der es vorzuͤglich laͤcheln macht, 
trage es auf deinen Haͤnden zu dem, wornach es vorzuͤg⸗ 
lich haſcht, zu dem, was es vorzuͤglich gerne anſteht, und 
ſuche im Kreiſe, der in deiner Hand iſt, ſuche im Hauſe, 
im Garten, in der Wieſe, im Felde dann und wann 
etwas, was an Farbe, an Glanz, an Form, an Leben 
und an Bewegung dieſem aͤhnlich iſt, lege es ihm auf 
ſeine Wiege, und ſtelle es ihm auf ſeinen Tiſch. Laß es 
mit Ruhe und Freiheit ſehen, was es iſt, wie vieles da⸗ 
von welket, zu Grunde gehet, und wie du es ihm wieder 
neu bringſt. Schon thuſt du hiedurch viel für feinen 
Geiſt und für fein Herz, aber Eins iſt noch wichtiger, 
oder vielmehr Eins iſt allwichtig, dieſes nemlich, daß das 
Kind ob nich's fo ſehr laͤchle, nach nichts fo ſehr haſche 
und ſtrebe, als nach dir, es iſt allwichtig, daß das Herz. 
des Kindes an niemanden und nichts auf Erden hange, 
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wie an dir, und auch daß du an nichts auf Erden han⸗ 
geſt, wie an ihm. Die Natur ruft dich, dein Kind mit 
eigener Hand zu beſorgen. — Wirf es nicht weg, gieb es 
in keines Menſchen Hand, kein Menſch iſt ihm, was du 
ihm biſt, und es iſt dir, was dir kein Menſch iſt. Gieb 
es in keines Menſchen Hand — ſein Herz erwache fuͤr 
keines andern Menſchen Herz, es erwache fuͤr dich. Die 
erſten Keime der Liebe, die erſten Keime des Dankes, die 
erſten Keime des Vertrauens entwickeln ſich fuͤr dich und 
durch dich, und fuͤr keinen und durch keinen andern Men⸗ 
ſchen. Du haſt keinen hoͤhern Menſchengenuß, als den 
Genuß der erſten Spuren der keimenden Liebe, des kei⸗ 
menden Dankes und des keimenden Vertrauens. Das 
Mittel, zu dieſem hoͤchſten Lebensgenuß zu gelangen, iſt 
deine erſte Pficht — Beſorge dein Kind! Ich 
zitterte und ſchaͤmte mich vor der Menſchennatur, wenn ich 
dir fagen würde: Liebe dein Kind! Aber Eins fage 
ich dir noch: verſaͤume es nicht; Gottes ob ihm waltende 
Vorſehung faͤngt mit ihrem Unterrichte, von dem Augen⸗ 
blicke an, wo das Kind ſeine Augen oͤffnet; deine Mit⸗ 
wirkung zu Gottes Unterricht komme nicht ſpaͤter! 


Man kann Menſchen, Thiere und Sachen ſehen. 

Man kann einen Menfchen, ein e eine Sache 

anſehen. 

Man kann an einem Menſchen, an einem e 
an einer Sache etwas ſehen. | 

N Man kann einem Menſchen, einem Thiere, einer Sache 

etwas an ehen, £ | 
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Man kann auf Menſchen, Thiere und Sachen ſehen. 

Man kann auf Menſchen, Thiere und Sachen 
etwas ſehen. f 15 BI 

Man kann durch eine Sache ſehen. 

Man kann darch eine Sach etwas gh en. 


an kann an oder gegen einen Mee ein 


Thier, Line Sache, h. hin, hinab o bee eee 


n unt 


ehen. 

Man kann in eine Sache bine ehe n. 7 ,,. 

Man kann in einer Sache etwas ſehen. Dis 

Man kann über eine Sache hinüber, unter eine 
Sache hinunter und unter einer Sache e 
ſehen. | 

Man kann unter einer Sache etwas feben. 

Man kann einen Menſchen, ein Thier, eine Sache 


Man kann einem Menſchen, einem Thiere einer 
Sache nach ſehen. ö 


Man kann einen Menſchen, ein Thir, eine Sache 
wieder ſehen. 

Man kann einem ee einem Thiere, einer 
Sache zuſehen. 


Menſchen, Thiere und Sachen ſehen. 
Der Menſch ſieht Himmel, Erde, Menſchen, Spier, 5 
Pflanzen, Steine, Haͤuſer, Aecker, Dörfer, Felder, Waͤl⸗ 
der, Berge, Flüße, Seen, — Kurs was ihm vor 
die Augen kommt. | 37 
Im Winter ſieht man Schnee und Eis. ö 4 
Im Fruͤhli ing fi ficht man junges Laub und Bluͤthe. 3 


Dar 


Im Sommer ſieht man Samet „Wuͤrmer 
| | 7 


und Fliegen. 


Im Herbſte fieht man die Bauern Feld⸗ und Baum⸗ 
fruͤchte einſammlen. | 

Bey ſtarkem Winde ſieht man die Bäume ſich biegen, 
und wenn man nahe am See wohnt, das 1 in 
Wellen ſich bewegen. 

Am Tage ſteht man die Sonne, und zur N achtet 
den Mond und die Sterne. 


Man kann einen Menſchen „ein Thier, eine Sache oft 
oder ſelten, gern oder ungern, deutlich br 
undeutlich ſehen. 

Oft ſehen. 


Gewoͤhnlich ſieht man diejenigen Menſchen oft, die 
nahe bey einem wohnen, und diejenigen Sachen, die be⸗ 


ſtaͤndig in der N aͤhe von einem find. So ficht die Mut⸗ 


ter ihr Kind, der Bauer feine Arbeitsleute, der Offizier. 
ſeine Soldaten, der Schneider Nadel und Faden, der 


Gerber Kalbfelle, Kuͤh⸗ und Stierhaͤute, der Schaͤfer 


Schafe, der Jaͤger Gewild, der Kohlenbrenner ſchwarze 


Geſichter und Haͤnde oͤfter als andere Leute. 


| Selten ſehen. e | 
Sonnen: und Mondsſinſterniſſe und Kometſterne ſſeht 
man ſelten, und Gottlob! ſieht man Fee und 


Ueberſchwemmungen auch ſelten. 


Kirſchen im Herbſtmonate und Trauben im Bette 
ſeht man ebenfalls 2 


— 
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2 Gern und ungern fehen 

Gas einem lieb und was ſchon iſt, ſieht man gern, 
was nicht ſchoͤn iſt, und was man haßt, En man 
nicht gern. 

Der Menſch ſeht ſeinen Feind, ſeinen Veriaumder 
nicht gern; der Geizige fieht das Geld geru, und den 
Armen nicht gern. 

Der einte ſieht gern, was der andere nicht gern fi eht. 

Der einte ſieht Hunde gern und kann die Katzen nicht | 
leiden; ein anderer ſieht Voͤgel gern und kann die Hunde 
nicht leiden. | 


Deutlich und undeutlich ſehen. 


Wenn meine Augen geſund ſind, und wenn es hell 
iſt, kann ich eine Sache, die meinen Augen nicht zu weit 
entfernt, aber auch nicht zu nahe iſt, deutlich ſehen. 
Wenn ich ſchwache Augen habe, bey der Daͤmmrung, 
im Nebel, im Rauch und wenn die Sache zu weit von 
meinen Augen weg iſt, oder wenn ſie mir zu nahe an 
die Augen, an die Naſe gebracht wird, kann ich 1 ie nur 
undeutlich ſehen. 


Einen Menfchen, ein Thier, eine Sache anf ehen. 

Alles, was du in der Welt weißt, weißt du, weil du 
es bemerkt haſt, und das meiſte, was du bemerkt haft, 
haſt du bemerkt, indem du es angeſehen haſt, alſo iſt das 


Anſehen aller Dinge das Anlags⸗ und Hauptmittel des 


größten Theils deines Wiſſens. Darum iſt es auch ein 
Bauernſpruͤchwort: Thu die Augen auf, Bub’, wenn du . 
etwas werden willſt! und es iſt wahr, wenn ein Bub' 


einmal die Augen offen hat, die Ohren gehen ihm daun 
bald auch auf. | 
Ein Bauer, der das erſtemal durch eine Stadt geht, 
ſieht gewoͤhnlich alle Haͤuſer an. 
Selten geht ein Menſch neben einem fremden Thiere 


oder irgend etwas, das er noch nicht e hat, vorbey/ 
ohne es anzuſehen. 


Man kann eine Sache lang oder kurz, gern oder 
ungern, genau oder fluͤchtig anſehen. 


Eine Sache lang oder kurz anſehen. 5 


Wer etwas, das einen großen Umfang und viele Theile 190 


hat, genau kennen will, der muß es lange anſehen. 

Wer etwas, das gar koſtbar und truͤglich iſt, kaufen 
will, der ſieht es gewoͤhnlich auch lange an. 

Wer bey etwas Unbedeutendem, das ihm nichts an⸗ 
geht, und ihm weder ſchaden noch nutzen kann, lange 
ſtille ſteht, um es anzugaffen, von dem 1 man, , 
gaffe es an. 

Wer große Eile hat, der fieht auch das Bedeutendſte, 
das er anfieht, nur kurz an. 
Kinder und einfaͤltige Leute ſehen Glimmer, Flitter⸗ 
gold und Faßnachtsnarrenkleider gern und lange an. 
Geſchickte Knaben ſehen das gern und lange an, woran 
ſie viel lernen, viel bemerken koͤnnen. Es giebt Knaben, 
denen es ein ganzes Jahr nicht verledet, alle 5 das 
Viereck anzuſehen. | 
Was man gerne ſieht, fieht man, wenn man Gelegen⸗ 
heit hat, oft und lange an. 


— 
f 


Genau und fluͤchtig anſehen. 


Der Muͤller, der Korn kaufen will, ſieht es genau an; 
ein Knabe, der einen Gegenſtand richtig abzeichnen will, 


muß ihn genau anſehen. Etwas, an dem einen nicht viel 
liegt, ſieht man nur fluͤchtig, nicht genau an. Ein lie⸗ 


derlicher Knabe ſieht oft auch das, worau ihm viel liegen, 
das, was er lernen, was er abſchreiben oder abzeichnen 
ſollte, nicht genau an. 


An einem Menſchen, an einem Thiere, an einer 
Sache etwas ſehen. 


Man ſieht oft am Kaminfeger Ruß, am Wollenkamm⸗ | 
ler Wolle, am Bauer, der vom Acker kommt, Koth, an 


einem, der eben ſchwarze Kirſchen gegeſſen hat, einen 
ſchwarzen Mund, an einem, der die Blattern ſtark gehabt 
hat, Narben, und an einem Verwundeten Blut. 

Wenn ich eine Sache genau anſehe, ſo ſehe ich vieles 


an ihr, das ich nicht bemerke, wenn ich he nicht genau 


anſehe. | 
Wenn ich eine Blume nicht genau 5 5 ſo ſehe ic 


nur die Blume, wenn ich fie genau anfehe, fo ſehe ich 9 


ihre Staubfaͤden, ich ſehe wie viel Blaͤtter ſie in ihrer 


Krone hat, und ob ſie rund oder oval, ganz randig oder 


gezaͤhnt ſeyen. 
Man kann auch an einer Sache etwas zu ſehen glau⸗ 
ben, das nicht an ihr iſt. Man meint z. E. oft, man 


ſehe einen Berg hart an dem andern anſtehen, indeſſen 


ſtundenbreite Thaͤler zwiſchen beyden liegen. 


Was man immer durch ein gruͤnes Glas anſieht, ſo 


meint man auch, man ſehe daß es gruͤn ſey. i 74 


10 
1 


Wenn ein er Mench in der e und 
im Dunkel etwas anſieht, fo kann er etwas an einer 
Sache zu ſehen glauben, wovon nicht das geringſte an 
ihr if. So kann man in dieſem Zuſtande an einem fau⸗ 


len Holzſtocke feurige Augen, Hände und Füße zu ſehen 


glauben, der, ſo alt er iſt, doch ſein Lebetag keine Fuͤße 


und keine Augen, will geſchweigen, feurige gehabt hat. 


Man ſieht am Menſchen und an allen Dingen, die 
man ſieht, nur das Aeußere, und hinwieder ſieht man 


von dieſem Aeußeren auf einmal nur einen Theil, und 


dieſen Theil nur in dem Zuſtande, in welchem er ſich in 
dem Angenblicke, indem man ihn ſieht, befindet. Man 
ſieht vom Menſchen und vom Thiere im geſunden Zu⸗ 


ſtande nur die Haut, das Haar, die Raͤgel und die Zaͤhne. 
Zu Zeiten ſieht man an geſunden und unverlezten Men⸗ 


ſchen ſeinen Schweiß, ſeine Thraͤnen und ſeinen Spei⸗ 
chel. Wenn man aber etwas vom Inwendigen des Men⸗ 
ſchen, Blut, Fleiſch oder Knochen ſehen will, ſo muß 


der Menſch verwundet ſeyn, und wenn man alle Theile 
des Menſchen ſehen will, ſo muß er todt und aufgeſchnit⸗ 


ten ſeyn. 

Vom Birnbaume, der unbeſchaͤdigt iſt, ſieht man im 
Winter die Rinde und kleine Knospen an den Zweigen; 
im Fruͤhlinge Rinde, Laub und Bluͤthe, und im Herbſte 
Rinde, Laub und Birnen. Wenn du ſeine Wurzeln ſehen 
willſt, mußt du ihn ausgraben; und wenn du das Holz 
von irgend einem Theile des Baumes ſehen willſt, fe 
mußt du die Rinde vom Holze weg thun; und wenn du 
das Mark deſſelben ſehen willſt, ſo mußt du das Holz 


entweder ſo weit zerſaͤgen, verhauen oder brechen, daß 


— 


„ 


du in die Mitte des Stammes, der Aeſte oder Wah 
hinein ſehen kannſt. 


Außer der Stadt ſieht man von den Haͤuſern beynahe 
nichts als die Daͤcher, und an einigen hochſtehenden die 
einte Seite. 


Einem Menſchen, einem Thiere, einer Sache 
etwas anſehen. 3 


Man kann Menſchen, Thieren, Bäumen anſehen, ob a 
fie jung oder alt, geſund oder krank ſeyen; Haͤuſern, 
Kleidern, G'ſchiff und Geſchirr kann man anſehen, ob 
ſie neu oder alt, ſtark oder ſchwach gebraucht, in gutem 
Zuſtande oder abgenuzt ſeyen. Man ſieht es den Steinen 
an, wenn es geregnet hat. Man ficht es dem Graſe an, 
wenn ein Thau gefallen iſt. Man ſieht es den Reben 
an, wenn fie erfroren find. Man fieht es den Wolken 
an, wenn es ein Gewitter geben will. Man ſieht es 
dem Knaben oft, wenn man nichts weiß, an, daß er 
etwas Böfes gethan habe. Man fieht es den Menfchen 
leicht an, ob ſie anſtellig oder unanſtellig, traurig oder 
freudig ſind. Man ſieht es dem Stier im Stalle an, 
bb er gut oder ſchlecht gefüttert if. Man ſieht es dem 
Acker an, ob der Bauer ſeeißig und geſchickt if. Man 
fieht es dem Kinde an den Kleidern an, ob die Mutter 
ordentlich iſt. Der Jäger ſieht im Schnee oder Koth an 
der Spur, wo der Haſe durchgelaufen iſt. Der Knabe, ö 
der auf die Bäume klettert, fieht es dem Reſte an, was 
für Vögel darin ausgebruͤtet worden find, | 


\ A 


Auf Menſchen, Thiere und Sachen ſe hen. 


Der Schulmeiſter muß auf die Knaben, die er lehren 
der Wachtmeiſter auf die Soldaten, die er exerzieren, 
und der Hirt auf die Thiere, die er huͤten ſoll, ſehen. 

Jeder Menſch muß vorzuͤglich auf das ſehen, was er 
thut, der Schweintreiber auf ſeine Schweine, die Naͤhe⸗ 
rin auf ihre Nadel, der Schmid auf das Eiſen, das er 
in der Eſſe, und die Koͤchin auf die Milch, die fie auf 
dem Feuer hat. f | 


Auf Menſchen, Thieren und Sachen etwas ſehen. 


Wenn man einen Menſchen oder ein Thier ſieht, die 
etwas tragen, fo ſieht man das, was fie tragen, auf 
ihnen. Auf dem Pferde fieht man oft einen Reuter, auf 
dem Muͤllereſel ſieht man oft Saͤcke. 

Auf den einten Daͤchern ſteht man Ziegel, auf andern 
Stroh, auf andern Schindeln; auf den Hütten der Berg⸗ 
bewohner Breiter mit Steinen beladen; an Orten, wo es 

Schieferſteine hat, ſieht man Schieſerblatten auf den Däs 
chern. Zu Zeiten ſieht man Tauben, Dohlen, Spatzen, 
wohl auch dann und wann einen Storch oder eine Katze 
auf dem Dach. 


Auf dem Kirchthurme ſteht man an dem einen Orte 
Knopf und Fahne, an einem andern ein Kreuz, an einem 8 
5 dritten Sonne, Mond und Sterne, an einem vierten 
einen Hahn. ꝛc. 5 
Auf den Blumenſtengeln fieht man Blumen auf den 

Blumen zu Zeiten Bienen, die den Honig aus ihnen 


augen; zu Zeiten Käfer und Würmer, die fig zerfreſſen, 
Buch der Mutter, F 


3 
Im Sommer fieht man die Bauern ganze Fude r 
Barden und Heu auf dem Wagen nach Haufe fuhren. 


Durch eine Sache ſe hen. 

Man kann durch das Waſſer, durch das Glas, durch 1 
duͤnnes Horn, durch Bernſtein, durch Criſtall und andere ö 
Sachen hindurch ſehen. Alle Sachen durch die man } 
durchſehen kann, heißen durchſichtig. Luft, Feuer, Waſe 5 
fer, Glas, duͤnnes Horn, Criſtall, Bernſtein, geläuterter 1 
Zucker, Nebel ꝛc. ſind durchſichtig. Alle Sachen, durch 
die man nicht hindurch ſehen kann, heißen undurchſichtig. 1 
Holz, Stein, Fleiſch, Erde und weitaus die meiſten 
Körper, find undurchſt chtig. f 


Durch eine Sache etwas ſe heu- 
Durch das Fenſter kann man des Nachbars Haus, 
den Wald, das Feld, und zu Zeiten Leute und Vieh, die 
darauf arbeiten, ſehen. 4 2 

Durch das Perſpektiv fieht man die entfernten Ge 
genſtaͤnde fo deutlich, als wenn fie näher waͤren. 5 
Durch das Vergröͤßerungsglas ſieht man die Gegen⸗ 
ſtaͤnde viel größer als fie dem bloßen Auge vorkom men, 
und man entdeckt viele Theile an ihnen, die man mit 
dem bloßen Auge nicht ſieht. 


9 ni 


An oder gegen einen Menſchen, ein bier, eine Sache 
hin, hinüber, hinab oder hinauf ſehen. 
Hinſehen. 

Wenn man mit großem Verlangen auf Jemanden 
wartet, ſo ſieht man oft alle Augenblicke nach der Geg | 
hin, von der er kommen fol, 


. 


* — 


Man ſieht oft viele Minuten nach Ander an einen 
Ort hin. 

Wenn Leute, die noch keine hohe Berge geſehen ha⸗ 
ben, auf einmal eine Ausſicht gegen die Schweizeralpen 
erhalten, fo ſehen fie mit Verwunderung gegen fie hin. 

Wenn es brennt, fo fieht Jedermann gegen den Ort 
bin, wo der Rauch aufſteigt, oder die Roͤthe ſich zeigt. 


Hinauf ſehen⸗ 


Wenn der Dachdecker ſich auf den Knopf des Kirch⸗ 
thurms ſezt, ſo ſieht Junges und Altes an ihn hinauf. 

Wenn der Vater auf dem Kirſchbaum iſt und Kirſchen 
bricht, ſo ſehen die Kinder, die unter dem Baume 
ſtehen, auch an ihn hinauf, aber nicht laͤnger, als bis 
Kirſchen herabfallen. 

Wenn der Pfarrer predigt, ſo ſi eht die ganze Gemeinde 
an ihn hinauf. 


Hinab, hinunter ſehen. i 

Es iſt himmliſch ſchoͤn, von hohen Bergen auf einen 
weiten Umfang von Seen, Fluͤſſen, Thaͤlern, den 
und Dörfen hinab zu ſehen. 

Bey hellem Waſſer ſieht man oft bis auf den Boden 
eines Fluſſes oder eines Seees hinunter. 

In den Städten fieht man oft aus den Fenſtern auf 
die Gaſſe hinunter, und auf den Wen uͤber die Leh⸗ 
nen in das Waſſer hinab. 


In cine Sache binden feben, 


Bern Thuͤre und Fenſter offen ſind, kamm man ins 
( F 2 


N 


Haus hinein ſehen. Die meiſten Kraͤmerlaͤden in den 
Städten und Doͤrfern ſind fo eingerichtet, daß man den 
ganzen Tag uͤber hinein ſehen kann. 

Der Zahnarzt ſteht den Kranken in den Mund, und 
der Augenarzt in die Augen hinein. 8 

Man traͤgt oft Guckkaſten herum, in welche Kinder 
und Leute, die nicht viel geſchickteres geſehen haben, um 
einen Kreuzer hinein ſehen koͤnnen. 

Viele Frauen, die als Toͤchter gern in Spiegel hin⸗ 
eingeſehen haben, ſehen als Frauen gern in e und 
Kaͤſten hinein. 4 

Wenn man außer einer Stadt nahe an einem u There f 
fieht, dem Thore nicht den Rücken kehrt, und das Thor 
offen iſt, kann man in die Stadt hinein ſehen. ö 

Eben ſo wenn man in der Stadt, nahe bey einem 4 
Thore ſteht, dem Thore nicht den Ruͤcken kehrt, und das 
Thor offen iſt, kann man aus der Stadt hinaus ſehen. 


— 


In einer Sache etwas ſehen. 


In den Büchern ſieht man Blätter, Buchſtaben und N 
Zahlen; in den Haͤuſern ſteht man Zimmer, Hausgeräche a 
und Menſchen. Ei 
In den Staͤllen ſieht man Thiere: im Kuhſtall Kühe, 
im Pferdeſtalle Pferde, im Schafſtalle Schafe, im Schwein⸗ 1 
ſtalle S chweine im Gaͤnſeſtalle Gaͤnſe und im dae N 
Huͤner. 0 
Im See, im Fluſſe, im Bach, im Site 10 4 
im Fiſchtroge ſteht man Fiſche. 1 —*＋ | 

In der Luft ſicht man e Vogel und Are 


El 


I 


„„ 5 — 85 — | N 
In der Kirche ſieht man, was man ſonſt ſelten ficht, 
gegen einen, der da redet, Hunderte, die ſchweigen. 


ueber eine Sache hinuͤber ſehen. 


Wer auf einem Huͤgel wohnt, ſieht uͤber Haͤuſer und 
Baͤume, die unten am Hügel ſtehen, hinuͤber. 
Wer am ufer eines Seees wohnt, der kann, wenn es 

Tag iſt, wenn es keinen Nebel hat, und der See nicht 
zu breit iſt, an das andere Ufer hinuͤber ſehen. 

Bey engen Bergthaͤl ern kann man gar leicht von einem 
Berge zum andern hinuͤber eine Kuh, ein Schaf und 
oft ſogar einen Aalen ſehen. | x 


Unter eine Sache durch ſehen. 


Man kann unter einem Wagen, unter einem Pferde, 
— einer Bruͤcke durch ſehen. 


0 Unter einer Sache etwas ſehen. 


Unter vielen Waͤgen ſieht man oft Körbe Hängen, oft 
Hunde gehen, ſtehen, liegen. 
Bey unordentlichen Leuten ſieht man oft Btod, Kno⸗ 
chen, Meſſer, Gabeln und gar viele Sachen, die nicht 
auf den Boden gehören, unter dem Tiſche. 
Unter dem Dache ſieht man oft Schwal benneſter und 
Taubenſchla age neben einander. 
Unter den Baͤumen ſieht man oft Beräbgefanine Blaͤt⸗ 
ter und herabgefallenes Obſt, und beym Regen Leute 
darunter ſtehen, um ſich vor Naͤſſe zu ſchuͤtzen. 


* 


. 


Einen Menfchen, ein Thier, eine Sache bleſehen. | 
Die Mutter beficht die Kleider des Kindes, ob fie 
zerriſſen, feine Hände, ob fie gewaſchen ſeyen. ß 
Der Bauer beſieht den Acker, ob er zur Saat in der 
Ordnung ſey. 8 e — 
Wer etwas kaufen will, befieht die Waare ob fe | 
gut ſey. f 
Wer vor einem Haufe vorbey geht, ſieht es an, und 
wer es kaufen will, befieht es. 4 


Einem Menſchen, einem Thiere, einer Sache | 
nach ſehen. 6 

Wenn ein liebes Kind von ſeiner Mutter weggeht, ſo N 
ſieht fie ihm nach, und wenn eine liebe Mutter von ihrem 4 
Kinde weggeht, fo ſieht es ihr nach. Ä 
Wenn Soldaten von einem Orte abmarfchieven, ſo 
ſehen ihnen gar oft weniger Menſchen nach, als iönen ö 
zugeſehen haben, wenn ſie ankamen. 0 
Wenn ein Knabe einen Vogel, beſonders einen großen 
oder einen ihm unbekannten an einem Orte aufſiegen 
ſieht, fo ſieht er ihm gewöhnlich noch nach, fo weit er 
ihn ſehen kann. 


J 7 


Ein Menſch, ein Thier, eine Sache wieder ſehen. 
Wenn man am Morgen erwacht, ſo ſieht man ge⸗ | 
woͤhnlich feine Hausgenoſſen und die meiſten Sachen 
wieder, die man geſehen hat, ehe man eingeſchlafen iſt. 

Alle Monate ſieht man den Vollmond und den Neu⸗ 
mond wieder. 5 

Ale Abende fieht man / wenn der EM nicht vibe | 


1 

N 

3 
4 
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it, die Sonne untergehen, und alle Morgen ſeht man 
ſie wieder aufgehen. 
Im Fruͤhlinge ſieht man die Zugvoͤgel, Schwalben 
und Stoͤrche 7c. wieder, die uͤber dem Winter aus dem 
Lande geßogen waren. | 
Beym Regenwetter fieht man hie und da Bäche wie⸗ 
der anlaufen, die bey anhaltender Hitze aufgetrocknet ſind. 
Den vorjährigen Schnee kann man nie wieder ſehen. 


Einem Menſchen, einem Thiere, einer Sache zuſ ehen. 


Wer irgend eine Arbeit lernen will, muß erſt zuſehen, 
wie man fie macht. Wer das Schuhmacher-Handwerk 

lernen will, muß zuſehen wie man Schuhe macht. Wer 
ein Zimmermann werden will, muß zuſehen, wie man 
Haͤuſer baut. Wer Holz hacken lernen au muß zuſehen, 
wie man Holz ſpaltet. 

Kinder ſehen gern dem Vogel zu, wenn er fliegt, der 
Henne, wenn ſie Koͤrner pickt, der Taube, wenn ſie die 
Jungen füttert, dem Schaf, wenn es e und tan 

ſend andern Sachen. 

Wer dem Gerber zuſieht muß Leder riechen. 
Von einem Kinde „das gern zuſieht, wenn Thiere und 

Menſchen leiden, oder einander Leiden machen, laͤßt ſich 

iel Boͤſes beſorgen. 


| Mit den Augen winken. 
Ott winken zwey Menſchen einander, weil ein dritter 

da iſt, vor dem ſie ſich zu reden ſcheuen. 
Die Mutter freut ſich, wenn ſie nicht einmal reden“ 
ſondern nur winken darf, weil fe sicher iſt, daß ihr Kind 


| 
| 
| 
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alles gern thut, wovon es ihr an den Augen ger, dag 


fle es wuͤnſcht. 79 5 


Mit den Augen sieleh, 


Wer Voͤgel fchrefen, und wer Land aui wil, 
muß mit den Augen zielen. 


Mit den Augen ſchielen. 


Kinder, die in der Wiege oft und anhaltend mit bey⸗ 
den Augen gegen einen Ort hinſehen, lernen leicht ſchielen. 

Wer wundert, was einer thue, und nicht zeigen will, 
- daß er ihn beobachte, kehrt ſich oft von ihm weg, und 
ſchielet dann gegen ihn zuruͤck. 


Mit den Augen weinen, Thränen vergießen. 


Bey gar großem Schmerze weinen die meiſten Kranken. 
Große Betruͤbniß macht weinen. 


Angſt und Schrecken macht ebenfalls weinen, und 5 


auch eine unerwartete große Freude kann dem Menſchen 
ſo zu Herzen gehen, daß er darob weint. 


Man kann auch aus Theilnahme und Mitleiden an 1 


dem Ungluͤck eines andern weinen. 


Faſt einem jeden, der Eltern, Freunde, Kinder var 


dem Todtbette ſieht, geht es fo zu Herzen, daß er weint. 
Muͤtter, die ploͤzlich ihre Kinder durch ein Glück, 


durch eine gute Heyrath verſorgt ſehen, aͤußern ihre Freude 


gar oft mit ſtillen Thraͤnen. 


Boshafte Menſchen ſtellen ſich oft, als ob ihnen ihre 4 
b Fehler ſehr leid ſeyen, und weinen die hellen Thränen 
ob Sachen, die fie gut im Sinne haben noch einmal 
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zu thun, ehe noch die Thränen, die ſie weinen, getrok⸗ 
net ſind. 3 


— 
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Verrichtungen der Naſe. 


Man kann mit der Naſe riechen und durch die a 
athmen. 

Man riecht die Blumen, die Apotheke, das Gewuͤrz, 
das faulende Fleiſch, den geſalzenen Kaͤſe, das Schuh⸗ 
macherharz, die Leimſiederey, das Aas, das neu eingelegte 
Heu, das neu gebackene Brod, und hundert andere Sa⸗ 
chen. Man entdeckt oft durch den Geruch, wenn Feuers⸗ 
gefahr vorhanden iſt. Gewoͤhnlich iſt in den Schlafzim⸗ 
mern des Morgens ein unangenehmer und ungeſunder 
Geruch. Wenn Menſchen faule Zaͤhne haben, und oft 
auch aus andern Urſachen, riechen ſie bisweilen unange⸗ 
nehm aus dem Munde. Der Eiter der ausgebrochenen 
Köpfe, deren junge Kinder, beſonders bey einer vernach⸗ 
jäßigten Beſorgung ausgeſezt find, riecht uͤbel. Roſen 
und Nelken riechen angenehm. Viele Arzneyen kommen 
dem Kranken ſchon widrig vor, wenn er fie nur riecht. 
Wenn Kinder ihre Haͤnde nicht waſchen, ſo riecht man 
ihnen ihre Unreinlichkeit an den Haͤnden an. Wenn man 
den Schnupfen hat, ſo riecht man weniger, als wenn 
man ihn nicht hat. 

Gewohnheit benimmt den meiſten Geruͤchen ihr in 
genehmes und es iſt gut: es waͤre wahrlich ein Ungluͤck, 
wenn eine Schuſtersfrau ob dem Ledergeruch leicht in 
Ohnmacht fallen würde. Und überall, der Kuͤher, der im 

Stall, der Gerber, der in der Werkſtatt, der Bauer, der 


u 5 


beym Miſtzetteln und Guͤllentragen, und der Doktor, der 
beym Kranken die Naſe verbinden wollte, wuͤrde ſein 
Handwerk ſicher ſchlecht treiben. Wer ſich nur dann, wenn 
er etwas Feines riecht, behaglich findet, muß, wie der, 
der ſich nur dann behaglich findet, wenn er etwas Feines 
ſchmeckt, ſieht, fühle und Hört, gar reich und ſehr gluͤck⸗ 
lich ſeyn, oder dieſer Grad von Sinnenfeinheit kann ihm 
gar leicht zu einer großen Plage werden. Heil dem, der 
alſo erzogen iſt, daß er ohne Muͤhe riechen kann, was er 
aus Pflicht riechen muß, und ohne Muͤhe ſehen, hoͤren, 
ſchmecken und fühlen kann, was er aus Pficht ſehen, 
hoͤren, ſchmecken und fuͤhlen muß! Er genießt dadurch 
ein großes ſinnliches Erleichterungsmittel ſeiner Tugend, 
und ein eben fo großes Sicherungsmittel feines Glucks. 
Sinnenkraft iſt überhaupt dem Menſchen weit mehr werth, 
als Sinnenfeinheit. 


Durch die Naſe athmen. 
Man athmet entweder reine und geſunde, oder verdor⸗ 
bene und ungeſunde Luft ein. 5 
Auf den Bergen athmet man gewoͤhnlich reine und 
geſunde Luft ein; bey Suͤmpfen und Moraͤſten, auch in 
den Bergwerken, in Spithaͤlern Bin in großen Städten 
iſt die Luft, die man einathmet, oft gar ungeſund. 


Verrichtungen des Mundes. 


Man kann den Mund öffnen und ſchließenz man 
kann mit dem Mund eſſen, trinken und reden; 
man kann durch den Mund ſpeyen und bluten. 
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Den Mund oͤffnen und ſchließ en. ö 

Man öffnet und ſchließt den Mund zum Eſſen, 
zum Trinken und zum Reden. 

Man muß den Mund oͤffnen, wenn man den Arzt 
die Zähne ausziehen oder die Zunge beſehen laſſen will. 
Im gewohnlichen Zuſtande halten die meiſten Leute beym 
Schlafen den Mund geſchloſſen. Man muß den Mund 
geſchloſſen halten, wenn man durch die Naſe athmen und 
wenn man unter dem Waſſer ſchwimmen will. 


Man kann den Mund weit oder wenig oͤffnen und 
feſt geſchloſſen halten. 

Man oͤffnet den Mund weit, wenn man gaͤhnt und 
wenn man laut ruft. Man öffnet den Mund wenig weit 
beym Lächeln, beym Blasen, beym Pfeifen und wenn 
man leiſe redet. 8 

Wer im Zorn und bey gewiſſen Krankheiten die Zaͤhne 
aufeinander beit, der Hält den Mund feſt geſchloſſen. 


Mit dem Munde 1 


Man ißt Brot: 

Roggenbrot, Weizenbrot, Gerſtenbrot, Erdaͤpfelbrot, 
Zwieback, Eierbrot, Zuckerbrot u. ſ. w. 

Man ißt Backwerk: | 
Kuchen, Paſteten, Torten u. ſ. w. 

Man ißt Suppen: 8 
Mehlſuppe, Fleiſchſuppe, Erbſen ſuppe, Gerſtenſuppe, 
Haferſuppe, Eyerſuppe, Krautſuppe u. ſ. w. 

Man ißt Zugemuͤſe: = 

Kraut, Kohl, Rüben, Melonen, Erdaͤpfel, verſchie 


dene Huͤlſenfruͤchte, reife und unreife; mit und ohne 
Huͤlſe, wie Bohnen, Erbſen, Wicken, Linſen u. ſ. w. 

Man ißt Körner: 5 
Hafer, Gerſte, Reis u. ſ. w. 

Man ißt Obſt: 

Birnen, Aepfel, Zwetſchen, orm, Kirſchen, 

Pkferſiche u. ſ. w. 

Man ißt Beeren: a 
Weintrauben, Johannisbeeren, Heidelbeeren, Brom⸗ 
beeren, Himbeeren, Erdbeeren, anne u. [ch w. 


Man ißt Kernen: 
Nußkernen, Haſelnußkernen, Mandelkernen, Kernen 
von Pfirſichſteinen u. f. w. 


Man ißt das Fleiſch von vierfuͤßigen Hausthieren: 
Kindfeifch, Kalbſſeiſch, Schafſeeiſch/ ‚ Schweinfeifch; 
Kaninchenſteiſch. 


Man ißt das Fleiſch von vielem Gewild: 1 
von Hafen, Rehen, Hirſchen, Mildſchweinen, Gemſen. 


Man ißt von dieſen D Thieren gewöhnlich auch die Lunge, 
die Leber, das Gekroͤs, von einigen auch das Blut 
und das Mark. 


Man ißt Geflügel: zahmes und wildes. 

Zahmes Geflügel, | 

Hühner, Enten, Gaͤnſe, Tauben, welſche Hühner, 

Von Huͤhnern, Enten, Gaͤnſen, ißt man die Eyer. 
Wildes Geflügel: d 8 

wilde Tauben, wilde Enten, Rebhuͤhner, Auer⸗ 

haͤhne, Lerchen, Krametsvoͤgel u. 5 w. 


4 
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Man ißt Fiſche: innlaͤndiſche und auslandifche, 
Innlaͤndiſche Fiſche: 
Forellen, Hechte, e e Aale u. ſ. w. 
Meerfiſch e: 
Heringe, Stockſiſche. 
Man ißt Milch: 
Kuhmilch, Gaismilch u. ſ. w. 
Und was daraus 17 wird: 
Butter, Kaͤſe, Ziger. 
Man ißt Inſekten: 
Krebſe. 
Man ißt Wuͤrmer: 
Schnecken. 
Man ißt Amphibien: 
Froͤſche, Schildkroͤten. 


Einige Sachen, die man ißt, ißt man roh; einige 
roh und gekocht, die meiſten aber nur gekocht. 
Roggen, Korn, Weizen sc, wird gemahlen; die 
Gerſte geſtampft; das Mehl gebacken oder gekocht; 
vieles Obſt und viele Bohnen werden an der Luft und 
im Ofen gedoͤrrt; auch die Stockfiſche werden ges 
troknet; vieles Rindſeiſch, Schweinefeifch ꝛc. wird ge 
raͤuchert; die mehrſten Meerſiſche, Heeringe ꝛc. werden 
eingeſalzen; Viel Kohl, Rüben, Bohnen ic. werden 
in Faͤſſer eingemacht und zu einer Gaͤhrung gebracht. 
Nüſſe und Mandeln, und die Steine von Kirſchen, Zwet⸗ 
ſchen, muͤſſen zuerſt aufgeſchlagen werden, ehe ihre 
Kernen gegeſſen werden koͤnnen. Alle Thiere, ehe man 
ihr Fleiſch eſſen kann, werden getödteh; Kuͤhen, Stie⸗ 


ren, Kaͤlbern, Hafen, Aalen ꝛc. wird die Haut abgezo⸗ 
gen; den Schweinen wird das Haar abgeſchabet 
und abgebruͤht; den Vögeln werden die Federn ausge 
rupft; von allen Thieren wird das Stinkende der Ein⸗ 
geweide weggeſchaft; von einigen Fiſchen werden die 
Schuppen abgeſtreift; die Milch, wenn ſie eine Weile ge⸗ 
fianden, erhält auf ihrer Oberflaͤche eine Decke, welche 
Rahm heißt — dieſer Rahm wird von der Milch abge 
nommen, aus dem Rahm wird Butter, und aus abge⸗ 
nommener und nicht eee Milch wird Kaͤſe 
gemacht. 


Man kann aus etwas und mit etwas eſſen. 
Man kann aufeſſen: eſſen, bis nichts mehr da iſt. 
Man kann ſich ſatt effen. 

Man kann zu viel eſſen, ſich uͤbereſſen. 

Man kann lang ſam und geſchwind, ordenk⸗ 
lich und unordentlich, maͤßig und un maͤ⸗ 
ßig eſſen. 

Aus etwas und mit etwas eſſen. 
Man ißt gewöhnlich aus Schuͤſſein ab Tellern. 
Einige Leute eſſen gewiſſe Speiſen aus Pfannen; 
trokne Speiſen, Brot, Obſt, fo wie die geſottenen und 
gebratenen Kaſtanien, werden oft aus den Haͤnden gegeſſen; 
das meiſte Gekochte aber it man mit ER Meſſern 
und e 


Aufeſſen: eſſen bis nichts mehr da ifl. 


Wohlgezogene Kinder nehmen nicht mehr auf den j 4 
Teller, als fie aufeſſen wollen. Viele Armen eſſen alle 


Tage auf. Eins iſt gut: ſo viel auf der Welt wach, 
konnen die Menſchen nie aufeſſen. 


Sich ſatt eſſen. 


Es waͤchſt gewiß genug auf Gottes Erbe, daß ſich alle 
Leute ſatt eſſen koͤnnten. 
Wer einen verdorbenen Magen hat, darf ſich oft nicht 
ſatt eſſen. Arme Leute vermögen oft nicht ſich ſatt zu eſſen. 


Zu viel eſſen, ſich uͤbereſſen. 


Wer mehe ißt, als ſein Magen wohl verdauen kann, 
ißt zu viel. Wer ißt, wie wenn er um des Eſſens willen 
lebte, der ißt mehr als zu viel, er verißt ſein Leben. 

Wer mit Eſſen Haab und Gut durchbringt, der verißt 
ſein Haab und Gut. Auf dieſe Art werden oft Haͤuſer 
und Hoͤfe aufgegeſſen. Unordentliche Arme wechſeln oft 
zwiſchen der Thorheit, ſich zu uͤbereſſen, und dem 
Ungluͤcke, ſich nicht ſatt eſſen zu koͤnnen. 

Wer unordentlich und oft zu viel, beſonders unverdau⸗ 
liche Speiſen ißt, kommt leicht dahin, auch wenige Spei⸗ 
ſen nicht mehr wohl vertragen zu koͤnnen; in dieſem Zu⸗ 
ſtande und in vielen Krankheiten kann man zu viel eſſen, 

wenn man nicht einmal genug ißt. 


Langſam und geſchwind eſſen. | 
Brauren, welche ſchwere Arbeit haben, eſſen gewöhnlich 
lang ſam, und genießen die Zeit des Eſſens als ihre Aus⸗ 
ruhungsſt funden; aber im Heuet und in der Erndte, wenn 
das Wetter gefaͤhrlich iſt, eſſen auch diejenigen, die ſon⸗ 
ſten langſam eſſen, geſchwind. Wer mit heißhungrigen 
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Leuten aus einer Schüffel ißt, kann leicht zu kurz kom 
men, wenn er langſam ißt. Es iſt ein Fehler einiger 


Kinder und erwachfenen Leute, daß fie zu geſchwind eſſen 


und die Speiſen ungekaut hinunterſchlucken. 


Ordentlich und un ordentlich eſſen. 


Man ſagt von Kindern, ſie eſſen ordentlich, wenn ſte 
Loͤffel, Meſſer und Gabel auf die gewoͤhnliche Art brau⸗ 


chen, und weder das Tiſchtuch noch ihre Kleider beym 


Eſſen verunreinigen; man ſagt: ſie eſſen unordentlich, 


wenn fie Meſſer, Gabel, Löffel nicht in der gewoͤhnli⸗ 
chen Ordnung brauchen, und die Tiſchtuͤcher und die Klei⸗ 
der mit dem Eſſen beſchmutzen. Von erwachſenen Leuten 
ſagt man: fie eſſen unordenttich, wenn fie zur Unzeit, ihnen 
ſchaͤdliche, unverdauliche Speiſen eſſen, oder auch, wenn 
fie Speifen die ſich gar nicht zuſammen ſchicken, in großem } 


Maße mit einander eſſen. 


Mlaͤßig und un maͤßig eſſen. 


Maͤßig eſſen iſt, mit Aufmerkſamkeit auf Geſundheit 
und Beduͤrfniß eſſen; unmaͤßig effen iſt, ohne Aufmerk- 
ſamkeit auf Geſundheit und Beduͤrfniß eſſen. Unordentlich 
eſſen will oft nichts anders ſagen, als unmaͤßig eſſen; 1 
wenn der Arzt ſagt, daß eine Krankheit von unordentli⸗ 
chem Eſſen herruͤhre, ſo meint er gewiß nichts anders, 
als, daß ſie von Mangel an Aufmerkſamkeit auf Befunde ! 


heit und Beduͤrfniß im Eſſen herruͤhre. 


Mit dem Munde trinken. 9 | 74 
Man trinkt Waſſer, Wein, Aepfel⸗ und Birnenwein, 


\ 


e 

(ß) Sie, Milch, Schotten, Kirſchenwaſſer, Limonade, 
Thee, Kaffee, Chokolade, Punſch, Eßig, Sauerwaſſer, 
Bitterwaſſer, Tiſanen und allerley Arzneygetraͤnke. 

Waſſer, Wein, Bier trinkt man gewöhnlich kalt. 
Wenn man Waſſer trinkt, um ſich zu erbrechen, ſo macht 
man es lau. Thee, Kaffee, Chokolade, trinkt man ge⸗ 
woͤhnlich warm. Zu Zeiten trinkt man die Milch gerade 


von der Kuh weg — kuhwarm; im Sommer trinken ſie 


viele Leute gern ſauer und kalt. Einige Leute trinken die 
Milch mit dem Rahm, andere Weben den i ab, 
ehe ſie ſie trinken. 

Reiſende, arme und muͤde ent und Kinder trinken 
gewoͤhnlich, um ſich den Durſt zu loͤſchen — aber hundert 
mal mehr wird aus Gewohnheit getrunken, und weil 
man die Getränfe liebt, die man trinkt. Aus dieſem 
Grunde giebt es Weintrinker, Brandtweintrinker, Bier⸗ 
trinker, Caffeetrinker, Chokoladentrinker, Liquertrinker ze. 

Wein, Bier, Brandtewein ſchenkt man gewoͤhnlich 


aus Flaſchen, Bouteillen in Glaͤſer ein, und trinkt fie 


aus denſelben. Warme Getraͤnke, Thee, Kaffee ꝛc. ſchenkt 
man gewöhnlich aus Theekannen, aus Kaffeekannen in 


Taſſen, und trinkt ſie aus denſelben; Waſſer trinkt man 


oft ab den Brunnenroͤhren, zur Noth aus der flachen 
Hand, und aus dem Hute. An Feſten und in der Kirche 
beym heiligen Nachtmahl trinkt man Wein aus hölzernen, 
ſilbernen und goldenen Bechern. 


| Man kann ab etwas trinken. ' 
| Der Kranke muß oft ab Gerſten, ab Hafer, ab Wur⸗ 
zeln und Kraͤutern trinken. 


Vuch der Mütter. „„ 


. 


er u | 


/ 
Man kann etwas von etwas trinken. 


Wenn der Wein ſchlecht iſt, trinkt man oft von einem 
Glaſe Wein nur einen Schluck. Im Wirths hauſe trinkt 
der Gaſt oſt von einer halben Maaß, die man er auf 

ſtellt, nur einen Schoppen. 
Man kann ſich mit Trinken berauſchen = man kann 
ſich betrinken. 

Man kann ſich durch Trinken vor der Zeit alt und | 
ſchwach machen, man kann ſich abtrinken. n 

Man kann durch Aae Einſchlucken des Waſſers \ 
ertrinken. 

Man kann jemanden Geſundheit zutrinken. 4 

Man kann fein Haab und Gut, feine Geſundheit, feine 
Vernunft durch Trinken verlieren — bertrinken. 


Man kann 0 oder zeſch wine trinken. 
Man kann gar nicht, wenig oder viel trinken. 
Man kann gebentlich und un ordentlich trinken. 


Lan g ſam trinken. 


e erhitzt iſt, und ſeiner Geſundheit ſchonen will, 
der wartet, ehe er trinkt, bis er ſich abgekuͤhlt hat, und trinkt 
auch dann, beſonders kaltes Waſſer, nicht ſchnell hinun⸗ a 
ter, und giebt ſich, wenn er kann, ee dem Tinten 
wieder Bewegung. 1 

Wer ein bitteres Arzneygetraͤnke einnehmen muß, thut 
wohl, wenn er nicht gar zu langſam trinkt. | = 

Einige Leute ſetzen eine Art Hoffart darein, Ser 
die man ihnen aufſtellt, nur langſam iu trinken. 


Geſchwind trinken. 

Stark duͤrſten macht geſchwind trinken, auch die Ge⸗ 
wohnheit, viel zu trinken, fuͤhrt zum geſchwind trinken. 
Da wo man Unrecht hat, an einer Sache lange zu trin⸗ 
ken, thut man wohl, ſie geſchwind zu trinken. 


Gar nicht trinken. 


5 Viele Leute trinken gewiſſe Getraͤnke gar nicht. Einige 
Leute trinken keinen Wein, andere keinen Kaffee, andere 
keinen Brandtwein, andere keine Chokolade ꝛc. 


Wenig und viel trinken. 


Man kann wenig trinken und doch genug, und viel 
trinken und doch nicht genug bekommen. Was bey 
einem wenig trinken heißt, iſt beym andern viel trinken, 
und was bey einem viel trinken heißt, iſt bey dem andern 
wenig trinken. Einige Leute trinken von einer Sache we⸗ 
nig und von der andern viel, z. E. viel Wein und wenig 
Thee, oder viel Thee und wenig Kaffee. 


Viel trinken. 

In gewiſſen Krankheiten verordnen die Aerzte viel zu 
trinken. Gewöhnlich heißt man zuviel trinken, viel trinken. 
Ben ſtarken und bey warmen Getraͤnken kommt man durch 
Gewohnheit und durch die Liebhaberey der Getraͤnke ſelbſt 
leicht dahin, viel zu trinken. 

Jae ſtaͤrker ein Getraͤnk iſt, deſto 110 reizt es zum 
N Vieltrinken, und je ſtaͤrker ein Getraͤnke zum Vieltrinken 
weit, deſto ſchaͤdlicher iſt das Vieltrinken von dieſem 


Wer ſich nicht mehr hinterhalten kann, taͤglich viel ie 
trinken, hat ſich ans Saufen gewoͤhnt. 


N 


Ordentlich und unordentlich trinken. 
\ 


Wenn von Kindern die Rede iſt, fo heißt ordentlich 
trinken, das Glas oder die Taſſe ſorgfaͤltig in die Hand 
nehmen, und weder auf den Tiſch noch die Kleider etwas 
verſchuͤtten. Wenn von erwachſenen Leuten die Rede if, 
fo bedeutet es nicht das nemliche; es trinkt einer ordentlich 
oder. in der Ordnung, heißt dann: er trinkt i in der gewohn⸗ 
ten Zeit und mit Maͤßigung, und er mag ordentlich trinken, 
heißt dann: er' mag ziemlich viel trinken. f i 

Unordentlich trinken heißt, wenn von einem Kinde die 
Rede iſt, das Glas und die Taſſe nicht ordentlich in die 
Hand nehmen, oder das, was es trinkt, auf den Ei 
oder die Kleider verſchuͤtten. | 

Wenn man von erwachſenen Leuten fagt: fie trinken | 
unordentlich, fo heißt es: fie trinken in die Hitze hinein, ö 
oder fie trinken Sachen, die ſich nicht zuſammen ſchicken, 
auf einmal, oder fie trinken mehr, als fie vertragen de 
gen, oder Getraͤnke die ſie nicht vertragen moͤgen. 


Mit dem Munde reben. 


Das Kind kann nicht von Natur und ohne 80055 
bietung der Kunſt reden, wie es von Natur ı und ohne Hands 
bietung der Kunſt fehen kann. j 

Ohne diefe hat es von Natur nur eine einfache . 
braft in feiner Gewalt. Es if die Kunſt die dieſe zur 
Sprachkraft erhebt, und ſie dann benuzt, um ihnen die i 
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Verdeutlichung aller Vorſtellungen, die dem Menſchen 
durch ſeine Sinnen gegeben werden, Ei dieſe gebildete 
Kraft zu erleichtern. 

Die Mutter wird durch ihren Inſtinkt gleichfam ge⸗ 
noͤthigt, dem Kinde in hundert Augenblicken Toͤne vor⸗ 
zulallen; fie folgt dieſem Natrrtriebe mit inniger Freude, 
es macht ihr Vergnuͤgen, das Kind durch das Vorlallen 
der Toͤne zu erheitern und zu zerſtreuen, und die Natur 
laͤßt ſie in ihren Bemuͤhungen zu dieſem Zwecke nicht ohne 
Mithuͤlfe. Das Kind hoͤrt nicht nur die Toͤne der Mut⸗ 
ter — wie dieſe, hoͤrt es die Stimme des Vaters, des 
Bruders, des Knechts und der Magd, es hoͤrt die 
Glocke lauten, Holz hacken, den Hund bellen, den Vogel 
pfeifen, die Kuh bruͤllen, das Schaf blocken, den Hahn kraͤhen. 

Bald iſt ſein Hoͤren nicht mehr ein bloßes ein leeres 
Bewußtſeyn der Toͤne und ihres Unterſchieds untereinander, 
die auf ſein Ohr wirken; es faͤngt jezt an, den Zuſammenhang 


der Tone mit den Gegenſtaͤnden, von denen fe herruͤhren, zu 
ahnden und zu bemerken; es ſieht die Hausglocke an, wenn 


ſie laͤutet, es wirft fein Auge nach der Kuh, wenn ſie bruͤllt, 


nach der Thuͤre, wenn Jemand daran klopft, nach dem 


1 


Hund, wenn er bellt ꝛc. und fo wie es den Zuſammen⸗ 
hang der am meiſten vor die Ohren kommenden Toͤne 


mit den Gegenſtaͤnden, von denen ſie herruͤhren, zu bemer⸗ 


ken anfängt, fo fängt es denn bald auch an, den Zus 
ſammenhang der ihm gewöhnlich vor den Augen ſtehen⸗ 


den Gegenſtaͤnden mit den Toͤnen, die die Mutter allemal 


hervorbringt, wenn ſie ſie ihm bezeichnen will — es faͤngt 
an, den Zuſammenhang der Namen mit benannten 
Sachen zu entdecken. So weit kommt es, ehe es ver⸗ 


*. 
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ſucht, irgend einen Ton, den es hoͤrt, nachzulalen; abet 
jezt faͤngt es an, auch dieſe Kraft in ſich ſelbſt zu fühlen. 
Unwillkuͤhrlich fallen ihm ungleiche Toͤne aus ſeinem 
Munde, es hoͤrt fie, es fühlt feine Kraft, es will lallen — 
es gelingt ihm — es lallt — es freut ſich ſeines Lallens, 
es lallt und lacht. Die Mutter Hort fein Lallen, ſie ſieht 
ſein Lachen, ihr Herz erhebt ſich, der Trieb ihres In⸗ 


ſtinkts, ihm Töne vorzulallen, wird verdoppelt, und fie 


uͤbt ihn froher und lachender aus, als ſie es je that. 
Aber mitten indem diefer Trieb den hoͤchſten Grad 


ſeines Reizes erhaͤlt, faͤngt die Natur ſchon an, das inſtinkt⸗ 5 


artige Fundament, auf dem es bis jezt allein ruhete, all⸗ 
maͤhlig zu untergraben. Das Beduͤrfniß, das Kind durch 
das Lallen zu zerſtreuen und zu erheitern, faͤllt allmaͤhlig weg. 
Die Gedankenloſigkeit dieſer Handlungsweiſe befriedigt das 
Kind nicht mehr, es hat ſich ſelbſt zerſtreuen gelernt, die Na⸗ 


tur, die um es her lebt und webt, iſt ihm hiezu genuafam; 
aber es bedarf jezt mehr als Zerſtreuung, es will jezt mehr 


als Zerſtreuung, es will jezt berichtet ſeyn uͤber das, was es 


ficht, hört und fühlt, es bedarf jezt reden zu lernen, 


und die Mutter will es jezt reden lehren. 


Aber wie uͤberhaupt das Menſchengeſchlecht durch Noth, | 
Beduͤrfniß und umſtände von jeder inſtinktartigen Hand⸗ 
lungsweiſe zu jeder vernuͤnftigen hinuͤbergelenkt wird, alſo | 
üben auch bey dieſem Uebergang der inſtinktartigen Hand ⸗ 5 


lungsweiſe der Mutter zu einer vernunftartigen, Noth, Be⸗ 


duͤrfniß und Umſtaͤnde ihre Allgewalt über die Bildung des 


Menſchengeſchlechts aus. Die Zeit faͤngt der Mutter an, 
zu ihrem gedankenloſen Lallen zu mangeln; ſie hat 8 | 


ihrem unmündigen noch viel mehr Se die „„ 


beſchaͤftigen, fie muß, ſe kann nicht anders, ſie muß ihr 
Kind jezt regelmaͤßig, d. i zu beſtimmten Stunden, in gewiſſen 
Augenblicken beſorgen, außer dieſen Stunden und dieſen 
Augenblicken iſt ihre Aufmerkſamkeit und ihre Thaͤtigkeit 
anderswo in Anſpruch genommen, ſie muß, ſie kann nicht 
anders, das Geſchaͤft des Redenlehrens an dieſe Stunden, 
an dieſe Augenblicke anketten, fo wie die Natur daſſelbe 
an die Beduͤrfniſſe des Kindes und an ſeine Befriedigung 
ankettet. Es iſt in den Augenblicken, in denen ſie es 
waͤſcht und reiniget, daß fie jeden Theil feines Koͤrpers, 
den fie ihm benezt und wieder abtroknet, auch benennt 
und benennen muß; es iſt im engſten Zuſammenhang mit 
ſeiner Beſorgung, daß ſie ihm ſagt und ſagen muß: gieb 
mir dein Haͤndchen, gieb mir dein Fuͤßchen; und hinwie⸗ 
der, wenn fie ihm zu eſſen giebt, daß fie Brey, Topf, 
Löffel benennt; es iſt aber auch zugleich die innigſte Sorg⸗ 
falt und Liebe dieſer Beſorgung, die ſie, wenn der Brey 
zu warm iſt, ihn auf dem Löffel erkalten, und indem fie 
ihn dem Kinde nur langſam zum Mund bringt, ſagen 
macht: du mußt warten, es iſt heiß! | 
| Aber die Kunſtkraft die Kinder reden zu lernen, iſt bey 
der groͤßten Volksmenge, im Weſentlichſten deſſen, was es 
hiezu fordert, hoͤchſt beſchraͤnkt. Viele Weiber, die ihr Maul 
über alles, was im Himmel und auf Erden iſt, weit auf thun, 
find nicht im Stande, dem Kinde 3 oder 4 Theile des 
Auges, der Naſe und des Mundes zu benennen. ueber 
das Fremdartigſte wiſſen fie dir ganze Stunde lang in 
den Tag hinein zu ſchwatzen, aber uber das meiſte, was 
zur Bildung des Kindes das wichtigſte iſt, ob es ihnen 


. 


gleich vor der Naſe liegt, haben fie weder Sprache noch 
Rede. Es iſt eine traurige Wahrheit, aber es iſt Wahr⸗ 
heit, die Maſſe des Volks hat die Sprachkenntniſſe nicht, 
die es fodert, ein Kind reden zu lehren; es iſt eine trau⸗ 
rige Wahrheit, aber es iſt Wahrheit, die Muͤtter im 
Lande konnen ihre Kinder nicht reden lehren, und die 
geſchwaͤtzigſten im Lande koͤnnen es am allerwenigſten. 
Die Uebel ſind unermeßlich, daß es alſo iſt; aber Gott 
Lob! die Mittel, dieſen Uebeln abzuhelfen, ſind auch in 
eben dem Grade leicht, als die Uebel groß ſind. 
Was die Kunſt ſelbſt hervorbringen und vollenden 
mußte, um dieſen Beduͤrfniſſen der menſchlichen Bildung 
ein Gnuͤge zu leiſten, und die Mütter in den Stand zu 
ſtellen, ihre Kinder im ganzen Umfange des Worts reden 
zu lehren, iſt durchaus hervorgebracht und vollendet; die 
Sprache iſt da, ſie iſt bey allen Voͤlkern da, ſie iſt gebil⸗ 
det da. Das was mangelt, iſt: eine Anleitung fuͤr Mütter, 
welche fie in den Stand fiellt, von dem Punkte an, bis 
auf welchen Noth, Beduͤrfniß und Umſtaͤnde ſie für diefen 
Zweck, ihre Kinder reden zu lehren, allgemein ausgebildet 
haben, luͤckenlos vorzuſchreiten; es fehlt ihnen eine Anlei⸗ \ 
tung, dieſen Punkt, als den Anfangspunkt, ihre Kinder 
reden zu lehren, in ſeiner ganzen Ausdehnung anzuer⸗ 
kennen, und in ſeiner ganzen Kraft zu benutzen. | 
Mütter! das Buch, das ich euch in die Hand gebe, 
hat keinen geringern Zweck als dieſen; es hat keinen ge⸗ 
ringern Zweck, als euch in den Stand zu ſetzen, den erſten 
Beduͤrfniſſen einer vernünftigen Erziehung, wozu ihr bis⸗ 
her keine, mit der menſchlichen Natur und mit euerm 5 
beſtimmten Zuſtande uͤbereinſtimmende Handbietung hattet, 5 


Nee 


ein Genuͤge zu leiſten. Es ſoll euch in den Stand ſetzen“ 
euere Kinder über den menſchlichen Körper, feine Theile, 
ihre Beſchaffenheiten und Verrichtungen beſtimmt reden 
zu lehren; es ſoll euch in den Stand ſetzen, mit eben 
dieſer Beſtimmtheit die Uebung im Reden uͤber all Ge⸗ 
genſtaͤnde auszudehnen/ die im Sinnenkreiſe des Kindes 
liegen, und ſeine Aufmerkſamkeit rege machen und rege 
machen ſollen. 
Und Mutter! auch in der Leitung der Kraft des Kin⸗ 
des zum Reden, haſt du am Faden dieſes Buches nichts 
anders zu thun, als was du in Abſicht auf die Eindrüde, 
die ihm durch ſeine Augen zum Bewußtſeyn gebracht 
worden, ſchon gethan haſt. Wenn du einſiehſt, daß es 
weſentlich iſt, den Eindruck der fuͤr die Bildung ſeiner 
Kenntniſſe wichtigſten Gegenſtaͤnde, die ihm täglich vor 
Augen ſtehen, tief einzupraͤgen, ſo kann es nicht fehlen, 
du mußt ebenfalls begreifen, daß es weſentlich iſt, das 
Kind zu lehren, ſich uͤber dieſe Gegenſtaͤnde beſtimmt 
auszudruͤcken; und wenn du einſiehſt, daß es für die Bil 
dung des Kindes wichtig iſt, daß du es auf deinen Ar⸗ 
men zu den Gegenſtaͤnden, die ſeine Aufmerkſamkeit vor⸗ 
N zuͤglich reizen ſollen, hin trageſt, und es dieſelben genau 
anſehen macheſt, ſo begreifſt du eben ſo leicht, daß du 
es lehren mußt, ſich uͤber dieſe Gegenſtaͤnde beſtimmt 
ausdruͤcken zu koͤnnen. Thue dieſes, lehre es am Faden 
dieſes Buches an jedem Gegenſtande, den du ihm im 
Hauſe, im Felde und im Garten zeigeſt, ſeinen Namen, 
ſeine Eigenſchaften, feine Form, fein Thun und fo weiter 
beſtimmt benennen, und fahre dann fort, es auch auf die 
Naͤhe und Ferne, die Anzahl und Größe der Gegenſtaͤnde 


aufmerkſam zu machen, und ihm auch für dieſe Berhälts 


niſſe und Beziehungen Namen zu geben, und benutze zu 


dieſem Endzwecke die Anſchauungslehre der Zahl⸗ und 
Maßverhaͤltniſſe, deren Anfangsuͤbungen dir fo leicht find, 
a das Zählen deiner fünf Finger. 


Durch dieſe vereinigten Maßregeln wird es dir nicht 


fehlen, du wirſt dein Kind mit Sicherheit dahin erheben, 
ſich über alle Arten ſinnlicher Gegenſtaͤnde mit der größten 
Beſtimmtheit ausdrücken zu können. 


Aber der Kreis der Gegenſtaͤnde, über den es reden 


hoͤrt, und über den es reden lernen muß, geht viel weiter. 


Dein Kind liebt, es dankt, es vertraut, es will es ſagen 
koͤnnen, und es muß es ſagen koͤnnen, daß es liebe, daß 
es danke und daß es vertraue. Die Bildung meines Ge⸗ 


ſchlechts zum Redenlernen uͤber die Gefuͤhle der Liebe, des 


Dankes und des Vertrauens, haͤngt mit einer Elementar⸗ 
bildung dieſer Gefühle ſelbſt zuſammen, wie die Bildung 
meines Geſchlechts zum Redenlernen uͤber ſinnliche Gegen⸗ 
ſtaͤnde mit einer Elementarbildung der Anſchauungskraft 
finnlicher Gegenſtaͤnde zuſammenhaͤngt. Dieſe Elementar⸗ 
bildung, oder vielmehr dieſe erſte Entwicklung der Sittlich⸗ 
keitsgefuͤhle, geht von Liebe, Dank und Vertrauen aus, 


deren erſte Keime ſich auf dem Schoße der Mutter ent⸗ 


| falten, und fo wie die Natur die Anſangspunkte des Re⸗ | 


denlehrens uber ſinnliche Gegenſtaͤnde an die muͤtterliche 
Beſorgung des Kindes ankettet, und den ganzen Umfang 
dieſer Kunſt von dieſen Anfangspunkten ausgehen macht; 


alſo und noch weit mehr kettet fie das Reden über fttliche | 
Gegenſtaͤnde an dieſen Anfangspunkt, und macht den gan⸗ 
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zen umfang dieſes Redenlehrens von der beben des 
4 Kindes auf dem Schoße ausgehen. 


65 iſt weſentlich, daß die Reihenfolgen der Entwicke⸗ 
5 lungsmittel dieſer Gefuͤhle in ihrem ganzen Umfange 
von dieſem Anfangspunkte ausgehen, und ſich in ihrem 
ganzen Fortſchritte feſt an denſelben anketten. — Alle 
innere Wahrheit und Sicherheit der ſittlichen Kraft, 
und alle Fundamente richtiger, auf innerer Anſchau⸗ 
ung ruhender Begriffe uͤber dieſe Gefuͤhle, ſtehen von 
ihrem Entkeimen an bis zu ihrer Vollendung im in⸗ 
nigſten Zuſammenhange mit der erſten mütter! ichen Be⸗ 
ſorgung. | | 
Alſo vergiß es nicht, Mutter! der Anfangspunkt des Re⸗ 
5 denlehrens deines Kindes über ſittliche Gegenſtaͤnde iſt von 
der Natur an die Beſorgung deſſelben und an die Ge⸗ 
fuͤhle, die dieſe Beſorgung beleben, eben ſo, und noch 
weit mehr angekettet, als der Anfangspunkt; des Reden⸗ 
lehrens deines Kindes uber ſinnliche Gegenſtaͤnde, von der 
Natur an dieſe Beſorgung und an die Gefuͤhle, die dieſe 
Beſorgung beleben, angekettet iſt; und wenn du dein 
Kind jetzt uͤber fi ttliche Gegenſtaͤnde reden lehren willſt, 
ſo gehe auch hier den Gang der hohen Natur. So wie 
du daſſelbe die Namen: Kopf, Auge, Ohr, Hand ꝛc. 
nicht ausſprechen machſt, und nicht einmal ausſprechen 
machen kannſt, ehe das Bild des Kopfes, des Auges, 
des Ohrs und der Hand durch tauſendfache Anſchauung 
ſeinem Geiſt feſt eingepraͤgt iſt; alſo mache es auch die 
Worte: Liebe, Dank und Vertrauen nicht aussprechen, 
bis dieſe Gefühle ſelbſt durch tauſendfache innere Ans 


ſchauung in feinem Geiſte anaualhſchich PN Vanden 
ſind. Es ſpreche das Wort Liebe nicht aus ohne reges 
Fuͤhlen der Liebe; es ſpreche das Wort Dank nicht aus, 
ohne reges Fuͤhlen des Dankes; es ſpreche das Wort 
Vertrauen nicht aus, ohne langes Bewußtſeyn eines wah⸗ 
ren Vertrauens. 

Ich weiß, was ich bedr; aber Gott und die Natur 
fordern, was ich fordere, und die Welt und du ſelbſt 
überladen dich mit dem, was Gott und die Natur nicht 
fordern, darum allein iſt es ſchwer, was Gott und die Natur 
von dir fordern — Die Welt und du heben dich ganz 
aus dem hohen Fuͤhlen der großen Naturverkettung unſe⸗ 
rer Kraͤfte und ihrer Entwickelung mit der erſten Beſor⸗ 
gung deines Kindes auf deinem Schooſe heraus; und 
ohne hohes und warmes Fuͤhlen dieſer groſſen Verkettung 
wirſt du freylich, jeden Augenblick hingeriſſen, das Wort 
Liebe ohne reges Fuͤhlen der Liebe auszuſprechen, und es 
hinwieder dein Kind alſo ausſprechen zu machen. Arme 
Mutter! was thut die Welt an dir, was thuſt du ſelbſt an 
dir! Kehre zuruͤck von deiner Verirrung; entreiſſe dich 
den Klauen der raſenden Welt, erhebe dich dahin, 
das große Geheimniß deiner hoͤchſten Kraft, ohne daß du 
nicht Mutter biſt, ohne daß du nicht werth biſt, Mut⸗ 
ter zu ſeyn, jeden Augenblick feſtzuhalten, und ſichere dich, 
verſaͤume eher alles auf Erden, wenn du Mutter biſt, 
verſaͤume eher alles andere auf Erden, und fü chere dich 
des innern Reifens der Gefuͤhle der Liebe, des Dankes 
und des Vertrauens in deinem Kinde, durch die innere a 
Wahrheit dieſer Gefuͤhle in dir ſelbſt, und durch eine 
nur bey dieſer innern Wahrheit dieſer Gefühle in dir e, 


0 


dir erreichbare a 0 Hei igkeit der Beſorgung 
deines Kindes. | . 


Mutter! Mutter! Es iſt die mit hoher Reinheit auf 
die Beſorgung deines Kindes hingeheftete und angewandte 
Wahrheit dieſer Gefuͤhle, die dich als Mutter der Welt 
entreißt, und dich dir ſelbſt und deinem Kinde wieder 
giebt; ja Mutter! es iſt nur dieſe hohe Reinheit deiner 
innern Gefuͤhle, die dich als Mutter fuͤr dein Kind von 
Wahrheit zu Wahrheit, von Kraft zu Kraft emporhebt. 


Mutter! Mutter! ſie fuͤhrt dich zu der Quelle deiner Wahr⸗ 
heit, fie führt dich zu der Quelle deiner Kraft, fie führt 
dich zu deinem Gott, und zu deinem Schöpfer, ſie führt dich 
zu deinem ewigen Vater, zum ewigen Vater deines Kindes; 
in der Umarmung deines Kindes zeigt ſie dir Gott, in der Be⸗ 
ſorgung deines Kindes lehrſt du Gott kennen, in der Umar⸗ 
mung deines Kindes, in der Beſorgung deines Kindes lehrt 
dein Kind Gott erkennen, wie du ihn kennſt. Es iſt eine 
Glaubensneigung in der Menſchennatur, die bey jedem 
wahren Entkeimen der Liebe, des Dankes und des Ver⸗ 
trauens ſich in ihrem Innerſten entfaltet, wie die Fruͤh⸗ 
lingsblume ſich auf ihrem Stengel entfaltet. — Mutter! 
dein Kind glaubt gern an ein Weſen, dem du lieb biſt, und 
das fuͤr dich ſorgt, wie du fuͤr es ſorgeſt; du ſprichſt den 
Namen deines Gottes kaum aus, und es lächelt des Na⸗ 
mens deines Gottes; aber ſpreche ihm dieſen Namen nicht 
vor, laß es dieſen Namen nicht n nach ſprechen, ohne im 
innigſten Zuſammenhang mit den Gefuͤhlen der Liebe, 55 
des Dankes und des Vertrauens, und vergiß es nie, auch 
der erſte Eindruck des Namens deines Gottes iſt von der 
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Wahrheit, der Reinigkeit und Heiligkeit der Beſorgung ä 


deines Kindes abhaͤnglich. So wie dieſe Beſorgung Liebe 


iſt, ſo wird es ſchon im Dunkel ſeines ſinnlichen Daſeyns 


bey dem erſten Ausſprechen des Namens deines Gotles 


Liebe ahnden und Liebe fuͤhlen, und ſo wie in dieſer Be⸗ 
ſorgung ihm dieſes hohe veine Gefuͤhl mangelt, ſo wird 
es in dieſem Dunkel dieſes blos ſinnlichen Daſeyns beym 
Namen deines Gottes nichts fuͤhlen, nichts denken, der 


tame deines Gottes wird ihm ein leerer Schall fern. 


Ach! wenn du es nicht liebſt, wenn es in dieſem Dunkel 
feines ſinulichen Daſeyns die Ankettung deiner Liebe an feine 
Beſorgung nicht ſieht, Hört, ſchmeckt und fuͤhlt, fo muß 
ihm der Name deines Gottes ein leerer Schall ſeyn. Mutter? 
Mutter! wenn es in dieſem Zeitpunkte nicht ſchmeckt 
und fi cht, wie freundlich du biſt, fo ſieht und ſchmeckt es 
in dieſem Zeitpunkte noch weniger, wie freundlich der 


Herr iſt, und wahrlich, wahrlich es ſieht und ſchmeckt 
dann dieſes ſchwerlich nachher, es 5 und N es 
dann ſchwerlich jemals. 

Alſo Mutter! iſt die Erreichung des Zwecks des Re⸗ 
denlehrens uͤber ſittliche Gegenſtaͤnde an innere Anſchauung 


| 


und an die damit verbundene Beſorgung deines Kindes 
gekettet, eben fo, wie die Erreichung des Zwecks des 
Nedenlehrens über ſinnliche Gegenſtaͤnde an aͤuſſere An⸗ 


ſchauung, und an die damit innig e Veſorgung 1 


deines Kindes gebunden iſt. 


Eltern reden gewöhnlich am Morgen mit ihren Kite 
dern wie ſie den Tag zubringen ſollen, und am Abend, 
wie ſie ihn zugebracht haben. 

Der brave Mann redet die Wahrheit, wo es wohl 
und wo es wehe thut. 

Heuchler reden, was diejenigen, denen fie ſchmeicheln 
wollen, gern hören. \ 

Freche, harte Leute reden das, was denen, die fe 2 
druͤcken wollen, wehe thun muß. f 

Wer viel Verdruß haben will, der darf ſi 0 nur ge⸗ 
wohnen, ohne Ruͤckſicht auf Zeit und Umſtaͤnde zu reden, 
was ihm in's Maul kommt. 

Es iſt bey Tag und bey Nacht die Pficht der Geiſt⸗ ö 

lichen, wenn ſie gerufen werden, zu Kranken und Gefan⸗ 
genen zu gehen, um mit ihnen zu reden. 
Wenn ein Menſch eine Sache unrichtig anfieht, oder 
ſich gewoͤhnt hat, etwas zu thun, was nicht in der Ord⸗ 
nung iſt, „ muß man, um ihn zuruͤck zu bringen, immer 
damit anf engen, mit ihm zu reden. Man hört bey den 
groͤßten Uebeln, die die Menſchen einander anthun, hin⸗ 
tennach immer das Wort: Haͤtte man auch mit einander 
geredet, man ſollte immer mit einander reden: ein gutes 
Wort findet eine gute Statt. ö 

Leute, die einander feind ſind, moͤgen ſo wenig mit 
einander reden, als ſie einander anſehen moͤgen. 

Schuͤchterne Leute duͤrfen mit Fremden, und mit Leite 
ten, von denen fie glauben, fie feyen Pie, als fi es oft 4 
gar nicht reden. a 
Wenn ſtolze Leute mit geringern reden muͤſſen, fs 
| brechen fi fie immer kurz ab, und glauben, fie muͤſſen einen 


a. 


jeden, der unter ihnen iſt, immer nur kun und kalt uns ; 


trocken abfertigen. 
Der Pfarrer redet vor ſeiner Gemeinde 
Der Offizier redet vor der Fronte. 
Der Sachwalter redet vor Gericht. f 
Man muß ſich bey ſehr viel Menſchen, wenn man 


nicht mit feiner Unvorſichtigkeit ſich Schaden zuziehen 


will, in Acht nehmen, was man vor ihnen rede. 


Fuͤr Eltern und Lehrer iſt es unverantwortlich, wenn 


ſie ſich nicht in Acht nehmen, was ſie vor 1 Kindern 
reden. 


welcher vor dem andern reden darf, und welcher nach 
dem andern reden muß. 


Der Hausvater redet von ſeinem Gewerbe. Wer das 


Fieber gehabt hat, redet vom Fieber. Der Soldat redet 
von Schlachten. Wer aus fremden Landen gekommen iſt, 


redet von fremden Sachen. Wer ins Waſſt. „fallen if, 1 
redet von der Art, wie er ſich ſelbſt, oder wie ihm ein 
anderer herausgeholfen. Der, den die Woͤlfe haben freſ⸗ 1 


ſen wollen, redet von den Woͤlfen. 


Wer glaubt, daß man den Teufel in einer Bouteille f 


herumtragen könne, oder daß Hexen auf dem Beſenſtiele 


herumreiten, und durch das Schluͤſſelloch hinein und hin⸗ 


aus kommen koͤnnen, der redet oft Sachen, daß einfaͤltige 


Leute vor Angſt ein Behuͤt uns Gott! und G'ſegn' uns 7 


Gott! nach dem andern ausſprechen, und Kinder, die 


33 hören, vor Furcht nicht mehr wa 9 1 51 


gas 


Bey den Gerichten und bey vielen Hale zffentlicher 3 
Verſammlungen iſt eine Ordnung, daß man immer wei, 


ene — 
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So macht in der Welt ein Narr den andern, und mit 
den Reden macht man die mehrſten und groͤſten. 

Der Bücherlefer redet aus Büchern. | 
Der Bothe bringt, was er redet, ab der Straſſe. 
Wenn einer etwas nicht Ahe oder e gerne hat, 

ſo redet er dagegen. 

Dumme Leute und boͤſe Leute reden gegen die Wahr⸗ 
heit. Gewaltthaͤtige Leute reden gegen das Recht. Boͤſe 
Leute brauchen das Maul gegen die Guten; gute Leute 
rechtfertigen, wenn und wo ſie koͤnnen und moͤgen, einen 

jeden, über den boͤſe Leute Boͤſes reden. 


Wer ſchreibt, der redet ohne daß er das Maul braucht. 


Wer durch ein Sprachrohr redet, kann viel weiter 
rufen, als ſeine Stimme ſonſt hinreichen mag. 


Man redet leiſe oder laut, ſanft oder roh, 
lang ſam oder geſchwind, gern oder ungern, 
wenig oder viel, deutlich oder undeutlich, vor⸗ 
ſichtig oder un vorſichtig, anftändig oder 
unanſtaͤndig, verſtaͤndig oder unverftändig. 


5 Le iſe reden. 
Wer einem etwas ſagt, das ein anderer, der zugegen 
iſt, nicht hoͤren ſoll, redet leiſe. 
Wer heiſer iſt, muß leiſe reden. 
Bey kranken, nervenſchwachen Leuten iſt es Schul 
digkeit, leiſe zu reden. 
Buch der Mütter. | 10 


\ 


| 
| 
| 


1 


— 4 


Wo man gar nicht reden ſoll, wie z. B. in der Kirche, 
keden Leute, die nie ohne Schwaͤtzen fon: Eönnen, dann 
eben leiſe miteinander. ö 


Laut reden. 


Man redet laut, wenn der, mit welchem man redet, 
weit von uns weg iſt. | 
Der Pfarrer redet laut in der Kirche. 4 
Der Commandant redet laut, wenn er die Soldaten | 
kxerziert. . 
Wer mit einem faſt Gehörlosen redet, 1 laut reden g 


| Rufen. 4 | 
Man ruft Leuten, die ferne ſind, ihn man fe wie⸗ 
der zuruck kommen machen will. . 
Man ruft am Ufer, wenn das Fahrzeug jenſeits des l 
Fluſſes iſt, uͤber welchen man hinuͤber will, dem Fehr. 5 
Der Wächter ruft des Nachts die Stunden. 
Man ruft in Feuer » und Waſſersnoth um Huͤlfe. ö 
Die Wacht ruft den Voruͤbergehenden an. 1 
Der Ausenfer ruft durch die Gaſſen Sachen, die 5 $ 
find, Sachen, die verlohren oder gefunden worden fi a 
aus, i Zeiten trommelt er ſie noch aus. ; 


> Sanft Aden 4 
a gewöhnlich Care, Frauen uud ir 


. E 
Y 


Die Mütter redet mit dem fehlenden Kinde aus Licbe, 
und oft aus Wehmuth ſanft. 

Rob, hart reden. 

Wer im Zorne iſt, redet gewoͤhnlich roh. 
| Wer in feinem Leben am meiſten ich mit Roß⸗ run, 
Stiertreiben beſchaͤft igt, redet ebenfalls roh. 

Auch diejenigen, die Menſchen fangen und gefangen 
herumfuͤhren, diejenigen, die gewohnt ſind, Schulden 
einzutreiben, die Rekrutenfuͤhrer und diejenigen, welche 

die Rekruten exerzieren lehren, reden gewöhnlich roh. 
Wer Menſchen unter ſeiner Leitung hat, die um gute 
Worte nichts geben, muß, wie ein Bauer der Stlere und 
Eſel unter den Händen hat, oft auch wider feinen Willen 
roh. und hart mit ihnen reden. 


* 


| 5 28109 reden. 
Es giebt Leute, die fo langſam reden, daß fie immer, 
ehe ſie von einem Worte zum andern kommen, ſich woh u 
bedenken können, ob fie dieſes oder ein anderes Wort in 
den Mund nehmen wollen, und man fügt von dieſen 
Leuten, daß fie diejenigen, die ſtebenmal geſchwinder 
= reden als ſie, hinter dem Ofen verkaufen konnten. 
Wer Kindern vorſprechen und alte en Leulen vorleſen 
will, eee reden. | 


5 „ geſchwind reden. N 5 


\ er eine . nicht recht bricht, ihre Worte 
\ ai gut ausſpricht „und dann noch gar geſchwind N 5 


H 2 


ö 


* 
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der könnte faſt überall ſchweigen, er wird mit feinen 
Reden ſelten machen, daß der, mit dem er redet, recht 
weiß, was er will. | 


\ 


6 ern reden. 


a Man meynt, man ſehe es dem Affen an, daß er gern 
reden mochte, dem Papagai, und geſchwaͤtzigen Leuten hoͤrt 
man das an, was man dem Affen anfieht. 

Es hat ein jeder Menſch ſein Steckenpferd, uͤber das 
er lieber redet, als uͤber irgend etwas anders; aber es 
fällt auch ein jeder dem andern zur Laſt, wenn er immer 
mit ihm von ſeinem Steckenpferde reden will. Leute, 
die ſich einbilden, ſehr verſtaͤndig zu ſeyn, und gut reden 
zu koͤnnen, reden immer gern, wenn irgend jemand um 
den Weg iſt, bey dem ſie glauben, daß ſie ihre eingebil⸗ 
dete Weisheit auskramen und anbringen koͤnnen. 


Magen reden. 


Ä Es redet keiner gern von dem, was er ungeſchickt 
gemacht hat; doch wohl, Narren wiſſen es nicht, wenn 
ſie etwas ungeſchickt machen, und reden darum oft der 
Laͤnge und der Breite nach von ihren ungeſchicklichkeiten. 
Furchtſame und ſchamhafte Leute reden e in 
ee nicht gern. l \ 


Wenig keden. 1 
Menſchen, die Kopf und Hand bey ihrer Arbeit bart 
ee und ihre Sinnen überhaupt unzerſtreut 0 
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einander haben, koͤnnen und gewoͤhnen ſich, während 
derſelben, nicht viel zu reden. 


Es iſt Sitte, daß die Dienſte in Gegenwen ihrer 
| Herrſchaft wenig reden. 


Es giebt Kinder und erwachſene Leute, Bi nur 30 
viel reden, wo ſie dumm und gedankenlos reden duͤrfen, 
und im Augenblicke anfangen, weniger zu reden, wenn 
ſie bedaͤchtlich und vernuͤnftig reden ſollten. Es iſt zwi⸗ 

ſchen wenig und wenig reden ein Unterſchied; viele Sa⸗ 

chen ſagen, mit wenig Worten, iſt im Grunde viel 
reden, und wenig Sachen mit vielen Worten ſagen, 
iſt im Grunde wenig reden. 


9 


Viel reden. 


Die Schulmeiſter reden viel, ſie muͤſſen faſt den gan⸗ 
zen Tag buchſtabiren und leſen, und das iſt auch eine 
Art reden, und dann erklaͤren fie noch den Catech ismus 
und manchmal des Pfarrers Predigten, und das giebt 
alles viel zu reden, und macht das Reden zur Gewohnheit. 


Auch die Pfarrer muͤſſen viel reden, auf der Kanzel, 
i bey den Unterweiſungen, bey den Hausbeſuchungen. u. ſ. w. 


Die Dorf⸗Vorgeſetzten, die Kraͤmer und die Kraͤmer⸗ 
weiber muͤſſen ebenfalls viel reden. 


Wer viel reden muß, gewöhnt ſich meiſtens an das 
Viel reden, und redet dann gewöhnlich noch viel mehr, 
als er reden muß, fall ein jeder, der meynt, er könne 
es gar wohl, thut es gar gern; der einte aus dieſem, 


| aus 9 

ber andere aus jenem G grunde. So reden die Markt 
ſchreyer viel über Arzneyen, die, wie fie ſagen, für alles 
helfen, und die niemand machen können, als ſie. De 
Leute muͤſſen viel reden; ſie haben ſonſt kein Mittel, daß 
ſie aus ihrer Waare Geld loͤſen, als dieſes und etwa 
einen Affen und ein Paar goldſcheinende . am 
Rode. 


= 


Die Echaufbieler reden auf eine eigene Art viel; fie 
zeigen mit ihrem Reden nur, wie andere Leute reden, 
und fie ind allein diejenigen, von denen kein Menſch 

glaubt, die Worte, die ſie reden, ‚gehören, wirklich in 5 
ihren Mund. 


Die Advokaten reden viel über ſreitige Sachen , "aha 
über die Art und Weile, wie man, wenn man recht oder 
unrecht hat, einen Streit vor Gericht führen könne, und | 
führen müſſe. 4 


Muͤßiggaͤnger reden viel, damit ihnen die geit vorbey⸗ 
gehe; arme Schlucker reden oft viel, damit ſie ein gutes N 
Glas Wein oder eine gute Suppe erhalten; dumme : 
eitle Menſchen reden viel, damit man glaube, fie ver 
ſtehen viel; auch mißguͤnſtige Leute reden il aber ſelten | 
vor Jemanden etwas Gutes. CCTV 


Weiber und Männer aller Art, die nie dahin he 
men find, viel denken zu muͤſſen; hingegen das Reden 4 
wohl ausgelernt und ſich zur Liebhaberey gemacht haben, 
reden. viel uber jede le und 9 wee 1 
e ae 5 


=> 19 — 


Deutlich und undeutlich rezen. 


Man kann Ausſprache halber oder Sachen halber 
deutlich oder undeutlich reden. 


N ! 
Wer im Munde oder in den Ohren keinen Fehler hat, 


kann Ausſprache halber deutlich reden lernen; aber man 
- gewöhnt ſich durch hundert Liederlichkeiten an Fehler im . 


Sprechen, durch die man im Reden undeutlich wird. 


Keiner kann uber etwas deutlich reden, was er nicht 


wohl kennt; hingegen ſollte man glauben, ein jeder könnte 
uͤber alles deutlich reden, was er wohl kennt; aber es iſt 


nicht wahr; auch uͤber das, was einer wohl kennt, kann 


einer nicht deutlich reden, wenn er uͤberhaupt das deut⸗ 
liche Reden ſich nicht zur Fertigkeit gemacht hat. Und 


das auch nur im Noͤthigſten zu kennen, wird leider Gott 


erbarm unter Hunderten nicht Zehn zu Theil, da es doch 


weſentlich ſo allgemein gemacht werden ſollte, als daß 


Schuh⸗ und Strümpftragen. 


Was iſt zu machen? Wer es 1 anderſt haben wil, 


5 der macht es nicht anders, und hilft es nicht anders ma⸗ 
chen, von nun an bis in Ewigkeit; — Ach! und ſelbſt 


die, die es gern anders haͤtten, find über dieſen Punkt 
traͤger uad gedankenloſer, als ſonſt uͤber hundert andere, 
an denen der Menſchheit ohne Vergleichung wen liger liegt 

als an dieſem. 


\ 
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Vorſichtig und un vorſichtig reden. 

Wer auf der Straſſe vor unbekannten Leuten von dem 
vielen Gelde redet, das er in der Taſche hat, der redet 
unvorſichtig. | 

Wer in einer Haushaltung vor Kindern oder Dienſten 
ſagt, wo er ſein Gift verborgen habe, der redet unbor⸗ 


ſichtig. 
Wenn ein Bauer nur ein Wort redet, daraus ein 


Viehhaͤndler merken kann, daß er in der Noth iſt, oder 


ſeines Viehes ſonſt gern los waͤre, fo löst er für fein 
unvorſichtiges Wort ſicher einige Thaler weniger für N 
Stier. 

Mancher hat ſchon ob einem einzigen Worte, das er 


unvorſichtig ausgeplappert, oder vorſichtig zuruͤck behalten, 3 


einen wichtigen Rechtshandel gewonnen oder verlohren. 


Anſtaͤndig oder unanſtaͤndig reden. 


Wenn das Herz voll iſt, deſſen geht der Mund uͤber; 


wer es voll Sachen hat, die ſtinken, wenn ſie ihm in 


den Mund kommen, der kann nicht anders als unanſtaͤn⸗ 
dig reden. Eigenruhm ſtinkt, wohlluͤſtige Worte ſtinken, 
ſchamloſe Woͤrter ſtinken; wer alſo ruhmraͤthig von ſich 


ſelber redet, wer wohlluͤſtig redet, wer ſchamlos redet, 4 
der redet unanſtaͤndig; aber wer reines Herzens iſt, wird 
nicht leicht ruhmraͤthig nicht leicht wohlluͤſtig und nicht 
leicht ſchamlos — alſo auch nicht leicht unanſtaͤndig reden. 


Verſtaͤndig und un verſtaͤndig reden. 


Wer deutlich, vorſt chtig und anftändig über ewas 1 


redet, der redet verſtaͤndig. 


g 
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Wer undeutlich, unvorsichtig und unanſtaͤndig über 
etwas redet, der redet unverſtaͤndig. 


Man kann mit Jemanden etwas abreden, oder ſich 
mit Jemanden uͤber etwas verabreden. 
Man kann Jemanden anreden. | 
Man kann ausreden, fi ausreden, und Je⸗ 
manden etwas ausreden. 
Man kann Jemanden zu etwas bereden, oder ihn 
zu etwas uͤberreden. f 
Man kann Jemanden etwas nach reden. 
Man kann ſich mit Jemanden unter reden. 
Man kann Jemanden widerreden. 
Man kann Jemanden zur eden. 


Mit Jemanden etwas abreden, oder ſich mit Jemanden 
er über etwas verabreden, 


e Leute reden gewöhnlich auf Sonn⸗ und Feſt⸗ 
tage Spaziergänge ab. 
Boͤſe, verwilderte Menſchen reden oft mit gde 
einen Frevel, einen Diebſtahl, ſelbſt eine Mordthat ab. 
Gutmuͤthige Kinder verabreden ſich oft mit einander, 
ihren Eltern an ihrem Namenstage, an ihrem Geburts⸗ 
tage eine Freude zu machen. 


7 


Jemanden anreden. 


Freunde reden einander gewöhnlich an, wo fie einau⸗ 
der antreffen. 


Auf der Straſſe muß man einander oft anreden. 
In der Kirche redet der Pfarrer die Zuhörer an. 


Ausreden. # 


Es ift gute Sitte, einen, der redet, nicht zu unters 
brechen, fondern ihn ausreden zu laſſen; aber wenn einer 
luͤgt, oder unanſtaͤndig, unvorſichtig, oder auch nur un⸗ 
5 redet der hat es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, wenn 
er in feinen, Reden unterbrochen wird — wenn man ihn 
8 nicht ausreden laͤßt. e c 

Sich ausreden. 4 
Boͤſe Schuldner, die nicht zahlen, und böfe Buben, 
die nicht folgen wollen „reden ſich immer mit etwas aus, 
haben immer eine Ausrede. Wenn ein Menſch dem an⸗ 
dern etwas abſchlaͤgt, kedet er ſich gewöhnlich mit etwas 
aus, indem er dieſen oder jenen Grund anbringt, warum 
es ihm unmoͤglich 1. zu thun, was jener wuͤnſcht. 

Jemanden ‚mas ausreden. 


Ein gedankenloſer und unaufmerkſamer Menſch muß : 
ſich gar oft etwas ausreden, oder als unwahr aus dem 1 
Kopfe ſchwatzen laſſen, was er mit feinen eigenen Au⸗ 
gen geſehen, und mit ſeinen eigenen Ohren gehoͤrt hat; 
hingegen läßt ſich mancher Narr nicht ausreden er hade 
däs, was er ſich im Rauſche, oder bey Nacht und Ne⸗ 
bel, oder in der Furcht zu ſehen und zu hören eingebildet f 
hat, wirklich geſehen und wirklich gehoͤrt. a 

Einfaͤltige, eigenſinnige und berät Menſchen laſſen 


e 
En N 


=. 


ch das, was fie fc einmal in den Kopf geſezt Ben 
Ä nicht leicht ausreden. 


Jemanden bercken, oder zu etwas überreden. 


Dumme Menſchen laſſen ſich oft bereden, Sachen zu 
glauben, deren Unwahrheit ſo ehr in die Augen fpringt, 
als wenn man fagte, das Waſſer laͤuft den Berg hinauf. 
Boͤſe Buben bereden gern die e 7 * ſie A 
zu ihren Streichen mit helfen. 5 
Schwache Menſchen laſſen ſich oft Sade Sachen 


zu thun, von denen ſie zum voraus uͤberzeugt find, dag 


fie ihnen nichts als Berdiuf, Kummer und N 
zuziehen konnen. 

Wenn ſchlechte Leute einſehen, daß eine böse he 
lung für fie mit großer Gefahr begleitet ſeyn könnte, fü 
ſuchen fie gewöhnlich einen einfältigen Menſchen auf, und 
bereden ihn, das zu thun, was ſie mit eigener Gefahr 


nicht den Muth haben, ſelbſt zu thun. Dann aber ges 5 


ſchieht nicht felten, daß der, fo den andern zu einem Bus 
benſtuͤcke beredet, den ganzen Vortheil davon zieht, und 
der andere, der ſich dazu bereden laßt, den ganzen Lohn 
dafür 1 muß. | 


— 


Jemanden etwas nachreden, hinterreden. 


Ein boͤſer Menſch redet dem guten Boͤſes nach, und 

ein dummer Menſch redet ſelbſt die Nachreden des 1 5 

wider nach. g 
Der Verlaͤumder bringt ſeine Verlaͤumdungen a 

5 lich hinter dem Ruͤcken deſſen aus, dem er etwas Boͤſes 
| hachredet — er hinterredet / er redet hinter dem Rücken. — 


7 . 


\ 


VER 


Es giebt Verlaͤumder, die bey dem, was fe den Leu⸗ 


ten nachreden, ſo dumm luͤgen, daß ihre Nachreden da⸗ 


durch ſelber unſchaͤdlich werden; aber die ſchlaue Bosheit 


giebt ihren uͤblen Nachreden in jedem Falle einen hohen 
Schein der Wüßzhe 


\ 


Sich mit Jemanden überreden. 


Eltern unterreden ſich oft mit einander, wie ſe ihre 
Haushaltung fuͤhren, wie ſie ihre Kinder erziehen wollen, 


oder was ſonſt unter dieſen und jenen umſtaͤnden das 


Beſte ſey. 

In wichtigen Sachen unterreden ſich die Beute mehrere 
Male, ehe fie etwas mit einander abreden, ehe ſie dar⸗ 
uͤber zu einer Abrede gelangen. 


Jemanden widerreden. 


Nur ungezogene Leute widerreden gern; aber einige 


Leute handeln und reden ſo, daß man ihnen widerre⸗ i 


den muß. 


Jemanden zureden. 


Wenn Kinder eine Arzney einnehmen ſollen, ſo redet 


ihnen die Mutter oft zu, daß f fie fie geſchwind und mit 
Muth einnehmen. 


Eltern reden ihren Kindern oft zu, daß fie ſich vor dem 5 
Boͤſen huͤten, und geſchickt werden ſollen, damit ſie in 


alten Tagen Freude an ihnen haben koͤnnen. 


Meiſterleute reden ihren Knechten und e oft dur 


daß fie fleißig und treu ſeyn ſollen. 
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Der Geiſtliche redet ſeinen Pfarrkindern oft zu, daß 
fie fromm und gottesfuͤrchtig ſeyn ſollen. 

Der Verhoͤrrichter redet dem Gefangenen zu, daß er 
die Wahrheit ſagen ſolle. N 

Im Wirthshauſe redet einer dem andern oft zu, daß 
er trinken ſolle. 


Sprechen. ſ. Reden. 


Man kann Jemanden etwas abſprechen. 
Man kann uͤber etwas abſprechen. 

Man kann etwas an ſprechen. 

Man kann Jemanden um etwas 4 
Man kann etwas aus ſſprechen. ö 
Man kann ſich mit Jemanden uͤber etwas beſprechen. 
Man kann Jemanden etwas vorſprechen. 

Man kann Jemanden etwas nachſprechen. 

Man kann Jemanden zu ſprechen. 


Jemanden etwas abſprechen. 


Die Richter ſprechen Verbrechern zu Zeiten das Leben 
ab, d. i. fie ſprechen aus, daß fie nach den Geſetzen den 
Tod verdient haben. 


Auf eine andere Art ſprechen Aerzte dem Kranken das 
Leben ab; d. i. ſie ſprechen aus, daß ſie dem Kranken 
das Leben nicht laͤnger erhalten koͤnnen. 


Mit Wahrheit und mit Unwahrheit ſpricht man dem 
einen den Verſtand, dem andern ein gutes Herz ab, d. i. 
man behauptet vom einen, er habe wenig Verſtand, und 
vom andern, er habe kein gutes Herz. 
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Wer gewiß weiß, daß er zu etwas ein Reit va | 
läßt es ſich nicht gern abſprechen. 


ueber etwas ebſyrechen. ne 


In einer jeden Sache, uͤber welche der Richter ab, 
ſpricht, ſpricht er der einen Parthey zu, En er der an⸗ 
dern abſpricht. 
Vorwitzige Leute ſprechen oft über eden ab, die fe 
gar nicht berfichen, 


Etwas anſprechen, Anspruch auf etwas machen. y 
Es giebt Leute, fie ſprechen Birnen und Kirſchen 99 0 | 
wenn ſie fihon nicht auf ihren Bäumen wachſen; das find 
Leute, von denen in einem großen Buche ſteht: „du sr 
„ein harter Mann, du ſchneideſt wo du nicht geſaͤet, und 
FVerndteſt, wo du nicht gepfuͤgt haſt. S | 
Einen weggeflogenen Immen, einen weggelaufenen 
Hund, und geſtohlne Waare ſpricht der Eigenthuͤmer als 
fein an, wo er fie immer wieder ee Ae N 


Semanden um etwas anſprechen. 


Ein gutmuͤthiger Menſch Bricht oft Jemanden für 
einen andern um Gad, um ein Darlehen, um late 
Luͤtzung an. 

Wer in Noth iſt, ſpricht einen Freund um Hilfe al } 

Ohne große Noth ſpricht man einen hartherzigen Men. 4 

ſchen um nichts an. 1 

Der Bettler am Wege ſpricht die Berißerahenen u 

ein Amoſen an. | en l 


je; TTT ee 


1 


8 Etwas KEG ” 

„Kleine Kinder, die reden lernen, können einige Wör⸗ 
zer leichter als andere ausſprechen. Kinder, die ſchlecht 
leſen gelernt haben, ſprechen oft Sylben und Woͤrter aus, 
die gar nicht da ſtehen; und laſſen hingegen andere weg, 
welche ſie ausſprechen 1 Der Richter ſpricht ein 
Urtheil aus. | 


. Sich mit Jemanden uber etwas beſprechen. 
Wenn ſich ſorgfaͤltige Leute in wichtigen Angelegenhei⸗ 
ten nicht recht zu helfen wiſſen, fo beſprechen fie ſich ge⸗ 
woͤhnlich mit Leuten, von denen ſie glauben, daß ſie Rath 
ſchaffen konnen — So beſprechen ſich Kinder in gleichem 
Falle mit ihren Eltern und mit ihr en Lehrern. S. unter⸗ 

reden. b 
Etwas 1 

Der Schulmeiſter muß oft den Kindern das vorſpre⸗ 
chen, was fie lernen ſollen; aber der eine ſpricht gut und 
der andere ſpricht ſchlecht vor, je nachdem er das, was 
er ihnen vorſpricht, gut oder nicht gut ausſpricht; auf 
eine andere Weiſe iſt ſein Vorſprechen gut oder ſchlecht, 
je nachdem das, was er ihnen vorſpricht, fuͤr ſie entwe⸗ 
der nüzlich und verſtaͤndlich, oder dumm, und weder für 
ihren Kopf faßlich, noch für ihr Herz reizvoll iſt. | 
9m Schaufpiele ſpricht der Saufeur dem Schaufpiss 
ler ſeine Rolle vor. 

Wer einen Papagey oder einer Doble r. reden lehren will, 
muß ihnen eine lange Zeit immer die gleichen Wörter 
0 . ee 8 1 
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Etwas nachſprechen. 


Das Kind, das lernt, muß das nachſprechen, was 
inan ihm vorſpricht. In der Kirche ſprechen die Leute 
dem Pfarrer das Gebet nach. Wer nachſpricht und nicht 
nachdenkt, bleibt bey der Maularbeit, ohne zur Geiſtes⸗ 
arbeit zu kommen; und Maularbeit giebt keine Geiſtes⸗ 
fruͤchte, nur Geiſtesarbeit giebt Geiſtesfruͤchte. 


Jemanden widerſprechen. 


Wer ſich in keinem Falle widerſprechen laͤßt, wer ei 
nen Widerſpruch duldet, ift dumm und eigenſinnig. 

Das Widerſprechen oder der Widerſpruch bringt uns 
endlich mehr Wahrheit und Kraftuͤbung hervor, als die 
erbaͤrmliche Anmaßung, ohne Widerſpruch Meiſter und 
eigenmaͤchtig ſeyn zu wollen. Wer nur ſich ſelbſt und 
ſeine Jaſager hoͤrt, der iſt derer nicht werth, die ihm 
mit Wahrheit widerſprechen, und ihn durch ihren Wider⸗ 
ſpruch um ſo viel hoͤher heben könnten, als er ohne ihre 
Wahrheit tief ſteht. | | 

Wer die erſten Angelegenheiten der Menſchheit mit 1 
Einfachheit ins Auge faßt, und fie gegen das leere Maul⸗ 
waſchen anmaßlicher Hartherzigkeit mit Freiheit, Muth 
und ihrem ganzen Gewichte auf die Wagſchale der Ge, 
rechtigkeit legt, findet allenthalben einen allgemeinen Wi⸗ 
derſpruch. Jeſus Chriſtus, der als Gott für die Schwa⸗ 
chen und Armen im Lande nicht blos göttlich redete, ſon⸗ 
dern auch göttlich litte und ſtarb, erregte mit feiner Wahre 1 
heit und Liebe den groͤßten Widerſpruch. Er wußte es 
und ſagte es ſelbſt: ich bin nicht gekommen Friede auf 0 
| 15 zu machen, en en allein um dieſes Kris 
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ges, 100 um dieſes Unfriedens willen, den er gorher 
ſahe, unterdruͤckte er keine einzige ſeiner Wachen 
Anſt ol 


Sufprechen. 


Kuaben, die ſich in der Schule ſchlecht auffuͤhren, 
wird von den Lehrern, oft gar vom Pfarrer und von den 
Vorgeſezten zug eſprochen; — fie erhalten von ihnen einen Zu⸗ 
ſpruch. Das nemliche geſchieht erwachſenen Leuten, wenn 
fie ſich einer ſchandbaren Aufführung ſchuldig machen. 


| | erben | Ä 
| Ü Kinder fagen ihren Eltern: lieber Vater! liebe Mut⸗ 
ter! und wenn ich eine Mutter waͤre, ich es G Hd 
was mir in der Welt mehr wehe tt un würde, a s wenn 
mir mein Kind die Wahrheit nicht mehr gern en wuͤrde. 
Wenn Jemand bey der Mutter dem Vater nachfragt, 
fo fagt ſie ihm, wenn ſie es weiß, wo er iſt, und wenn | 
. es nicht weiß, ſo jest fie u fe wiſſe es nicht. | 


N kann Sander etwas abſagen. 
Man kann Jemanden etwas an ſagen. 

Man kann etwas auf ſagen. 
Man kann etwas aus fa gen. 85 
Man kann etwas vorher ſagen. 5 
Man kann Jemanden etwas unterf agen. 

10 Man kann Jemanden etwas sufagen. 


Jemanden etwas abr agen. 


Wenn man mit einem Gandiorefer ober Taglöhner 
Bus der Mütter. J EN, 


nicht zufrieden ift, fo ſagt man ihm die Arbeit ab, Auch ö 
zu Zeiten, wenn man eine Arbeit, die man beſtellt hat, j 
nicht mehr brauchen kann, fo fagt man fie ad. Eben fo | 1 
kann man eine Mahlzeit, die man beſtellt hat, wieder 5 
abſagen, aber der Wirth iſt mit einem ſolchen Abfagen . 
nicht immer baten d 1 


Jemanden etwas anſagen. 

Es iſt an vielen Orten Gewohnheit, die Geburt inc 
Kindes, und eben ſo den Tod und die Begraͤbnißzeit eines 
Menſchen ſeinen Nachbarn, ſeinen Freunden und Ver⸗ ; 
wandten anzufagen. Zu Zeiten fagt man den Taglͤhnern 1 
an, wenn ihre Arbeit wieder angeht, den Soldaten, wenn f 
fie nf den Marſch muͤſſen ic. | 1 


5 TE 


Aufſagen. > 


an man ſein Geld wieder noͤthig hat, oder 4 
einem Zinsmanne unzufrieden iſt, ſo ſagt man ihm 4 
Capital auf, d. i. man fodert fein Geld wieder zurück. 

Wenn man unzufrieden iſt mit einem gene 00 
fagt man ihm das Lehen auf, d. i. man kuͤndigt im 
an, daß er nicht mehr auf dem Lehen bleiben konne. 

Wenn man unzufrieden mit einem Hausmanne it, fo 
ſagt man ihm die Wohnung auf, d. i. man zeigt ihm an, 
daß er nicht mehr lange in der Wohnung bleiben N 


Aus ſagen. 3 
Man ſagt oft in einer Gaſſe der Stadt Suche 
aus, davon man in der andern das Gegentheil . 


1 
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Wenn Zeugen vor Gericht aufgefodert werden, ſo 
muͤſſen fie oft beym Eid aus ſagen, was fie von der im 
Streite liegenden c geſehen oder gehoͤrt haben. 


Heraus ſagen. 


Es giebt Menſchen die das, was ſie uͤber eine Sache 
denken, ſelten frey heraus ſagen, und es auch gar nicht 
lieben, wenn Jemand anders ihnen friſch von der Leber 
weg herausſagt, was er denkt; aber es iſt doch auch nicht 
immer gut mit ſolchen Leuten umzugehen. 3 

Gefangene und Verbrecher ſperren fich gewöhnlich 
lange, ehe ſie das, was man von ihnen wiſſen will, ganz 
heraus ſagen, d. i. ehe fie bekennen, was fie gethan haben. 


Her um ſagen. 


Man lat herumſagen, „wenn man zu eine r Geſellſchaft 
einladet, auch wenn man einen Todesfall anzeigt und zur 
Leiche bittet. Geſchwaͤtzige Leute und Kinder ſagen alles, 
was ſie gehoͤrt haben, wieder herum, aber ſelten, oder 
faſt nie, ganz ſo, wie ſie es wirklich gehört haben. 


= b obe fag n Boraustagen. 


Vorwitzige Leute ſagen vorher, was kein Menſch vorher 
wiſſen kann. Eitle Leute ſagen zu allem, was eſchlehrt 
»Ich habe es ja vorher geſagt. 


Man kann einige Sachen mit Gewißheit, andere mit 
Bahefcheintichteit voraus ſagen. Man kann mit Gewiß⸗ 
heit voraus fagen, daß es im kuͤnftigen Sommer regnen, 
und im e Winter ſchneyen werde. 


Wenn der Weſtwind geht, und der Himmel gegen 
Abend mit ſchwarzen Wolken bedeckt iſt, ſo kann man mit 
Wahrſcheinlichkeit voraus ſag en, daß es bald regnen 
werde. f 

Wenn die Trauben und das Obſt gut berblühet haben, \ 
fo. kann man mit Wahrſcheinlichkeit vora us ſ agen, daß 
es viel Wein und viel Obſt geben werde. Re. 
Wenn ſchlaue, verfaͤngliche, hartherzige, ſelbſtſüchtige, 
eigengewaͤltige und erbitterte Maͤnner ſich in einem Orte 
der erſten Regierungsſtellen bemaͤchtigen, inſonderheit in 
einem Lande, wo fie keinen Meiſter über ſich haben, und 
die Geſetze nicht nur drehen, ſondern noch ſelber machen 
duͤrfen wie ſie wollen, ſo kann man mit Wahrſcheinlich⸗ 
keit voraus ſagen, daß es in einem ſolchen Lande nicht 
gut gehen werde. 5 ö 

Wo die Einfalt des Volkes noch gar groß iſt, glaubt 
man an Leute, die Gold graben und Gold machen koͤn⸗ 
nen, in der Metzge aber ein Pfund Fleiſch auf Borge 
nehmen; an Leute die den Teufel beſchwoͤren, einem böfen } 
| Hunde und einem boͤſen Stiere aber aus dem Wege 4 
gehen, wie alte Weiber, und an Propheten, die den juͤng⸗ 1 
fien und lezten Tag auf die Viertelſtunde voraus ſagen, N 
aber zwiſchen Feuer und Licht den Weg vom Wirthshauſe 
in ihre Heimath ohne Huͤlfe nicht alle Tage ichen treſſen 1 
ehen 4 


unter ſagen — ſagen oder befehlen, daß man eas 1 
unterlaſſen ſolle. 4 

Man unterfagt den Kindern er e f ande 

in die Hand zu nehmen. Mi 
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Die Obrigkeit unter ſagt den Wirthen, ſpaͤt in die 
Nacht hinein Wein auszuſchenken. 

Man unterfagt den Soldaten, nach dem Zapfenſtreiche 
außer der Herberge zu ſeyn. 


Zuſagen. 


Bey einem wichtigen Kaufe, oder einem ſolchen Tau⸗ 
ſche nimmt man gewoͤhnlich noch 1 Tage Bedenkzeit, 
ehe man ihn Aas gt. 


Schwatz en. 


Menſchen, die nicht um der Sachen willen, über die 
fie reden, ſondern bloß aus Neigung und Gewohn⸗ 
heit viel reden — ſchwatzen. 

Eben ſo Leute, die ohne richtige Kenntniß der Natur 
und des Umfangs eines Gegenſtandes, ſich über denſel⸗ 
ben ins Weite und Breite herauslaſſen — die ſchwatzen 
uber dieſen Gegenſtand. 


Man kann Jemanden etwas ab » auf: und ein⸗ | 
. chwatzen. 
Man kann Jemanden etwas aus ſchwatzen. 


Jemanden etwas ab- auf⸗ und einſchwatzen. | 
Die ſchlechteſten Krämer, und diejenigen, die Waaren 

haben, die ſie nicht leicht los werden koͤnnen, wiſſen hun⸗ 

dert Mittel und Worte, mit denen ſie einfaͤltigen Leuten 


i dieſelben ein⸗ oder aufſchwatzen. 
1 


. der Bauer, wenn ihm ein Acker, ein Stier oder 


— 1 — 


elne Kuh recht feil iſt, ſucht fie eben alſo einem Eu) 
einzuſchwatzen. | 
Es And Wahrheits halber keine unzuverläßigern Kin⸗ 
der, als die, die ſich ihren Eltern oder Lehrern einzu⸗ 
ſchwatzen, d. h. ſich mit Schwatzen werth zu machen 
ſuchen. e 
Wer auf irgend eine Art ſchneiden will, wo er nicht 
geſaͤet hat, ſucht ſich ſicher bey dem einzuſchwatzen, 
der ihn ab dem Acker weglagen und 155 die Sichel aus 
der Hand nehmen koͤnnte. 6 
Wenn einer dem andern etwas abf ne wil ſo 
faͤngt er gewoͤhnlich damit an, ſich bey ihm ein z uſchwatzen. N 
Wenn einer dem andern etwas abtauſchen will, ſo 
faͤngt er hinwieder gewoͤhnlich damit an, ihm diejenige 
Waare einzuſchwatzen, die er ihm geben will, und 
hinwieder ihm diejenige aus zu ſchwatzen, unwerth u 
machen, die er gern von ihm haben möchte. 1 
Wer gern einem andern den Wurm aus der Naſe 
ziehen, d. i. aus forſchen moͤchte, was er von einer Sache 
wiſſe, oder von ihr denke, fängt oft lange vorher an, ſich 
bey dem Manne ein zuſch watzen, den er gern reden a 
chen möchte, und überell, wenn es einem ſehr daran ge 
legen iſt, mit einer Luͤge Eingang zu finden, ſo ſucht er 
ſich bey einem jeden einzuſchwatzen, dem er ſeine Luͤge 
aufbilden, (aufladen, aufſchwatzen, auffalzen) mochte, 
d. i. von dem er gern möchte, daß er A ihm e 9 


Etwas i 


Kinder ſchwatzen gern aus, was ſie gehört haben, : a 
bekommen Ba von thren Eltern und FE 7 


ie 


Namen Schwaz baſe und Plaudermaul, — doch es ſind 
auch viele Erwachſene, die hierin wie Kinder e 
und darum eben dieſe Namen verdienen. 


Mit dem 2 runde ‚fingen. 


N Wenn der Menſch 60 it, ſo ſingt er ger h, und bet 
einer Arbeit, die ihm Freude macht, thut er es faſt immer. 


Es iſt Mutterfreude, den e ing mit on 
einzuſchlaͤfern. 


Es iſt Erndtefreude mit der Sichel in der Hand ſin⸗ 
Lend vom Hauſe ins Feld, von einem Acker zum andern, 
und vom Felde wieder nach Hauſe zu ziehen. 


Es iſt Heuet⸗ und Herbſtfreude, das nemliche e zu thun, 
freilich nicht mit der Sichel in der Hand, aber mit dem 
Rebmeſſer und mit der Senſe beym Kommen zur Arbeit, 
und beym Weggehen von derſelben. 


ueberall „wer Muth und frisches Blut m den Adern 
fuͤhlt, der ſingt e 8 
Der junge Handwerker Enat bey der Arbeit An bey 
Geſellſchaft. Auch der kummervollſte Tauner (Tagloͤhner) 
ſingt im Wirthshauſe, wenn ihn der Wein ſo ſorgenleer 
macht, daß er einmgl froh wird; der Weber ſingt auf 
dem Weberſtuhl; die Spinnerin beym Spinnrad. Dreſcher 
ſingen; Schmiede if ngen — alles ſin gt. In Städten, und 
auf dem Lande in Haͤuſern, die viele Oefen, viele Kuͤchen 
und viele Kamine haben, koſtet das Singen ſo viel, daß 
nicht Jedermann fo leicht zum Mitſingen kommt; man 
braucht Klavier, Orgeln, Geigen, Flöten; Muſikbͤcher, 
Sofa, Seſſel, Kronleuchter „Thee, Kaffee, und was weiß 


\ 


' 
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ich alles, dazu, wenn man an dieſen Orten fingen wi N 
wie es dort braͤuchlich und recht iſt. | 
Der Eindruck des Geſangs auch auf das Gemüth des 
Menſchen iſt groß. Wenn in der Kirche ſo Tauſende N 
ſingend Gott loben und ihm danken, ſo ruͤhrt das das 
menſchliche Herz, erhebt es zum hohen e und kus 
ſeinem Leichtſinne. RE 
Der Menſch thut viel um fein Brot. Er betet ſelbſt 
und fingt um ein Almoſen. In den lezten Tagen des 
alten und in den erſten des neuen Jahres, fingen Tau⸗ 
ſende um ein Almoſen. Heil dem Lande, wo man dem 
Armen noch etwas dafür giebt, wenn er betet und ſingt. 
Damit iſt freilich nicht geſagt, daß man den Armen nicht 4 
arbeiten lehren muͤſſe; hingegen iſt das damit geſagt, N 
daß man ihm liebreich an die Hand gehen muͤſſe, wenn f 
man fuͤr ihn keine Arbeit hat; und dann iſt noch etwas N 
hieruͤber wahr, woran man jezt ſelten denkt, nemlich, daß nur i 
der Menſch feinen Nebenmenſchen menſchlich arbeiten | 
lehren koͤnne, der ſelbſt menſchlich, und dadurch im Stande 
iſt, dem aͤrmſten Armen 95 Laſt ſeiner Arbeit zur dae 1 
zu machen, ; 
In der ſtillen Stube fingt die bert Mutter frohe J 
Lieder des Dankes und der Liebe zu ihrem Gott. ' j 
Oft geben Menſchen, die den Kopf fo voll haben, daß 
fi e an nichts weniger als an das Singen denken, G e⸗ g 
ſangtoͤne hervor, ohne daß ſie es wiſſen. Oft geht einer 
im wuͤthenden Zorne die Stube hinauf und baue, 
und tönt unter der ſchnaubenden Naſe aus dem vers 1 
biſſenen Munde Tone, wie wenn er fänge, — er j ing: / 
| hicht er veitönt nur den ihn Aualenden Zorn, 4 


* 
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Man kann hoch — mit heller Stimme, tier — mit 
dumpf er Stimme, ſtark — mit Anſtrengung der Bruſt, 
und ſchwach — ohne Anſtrengung der Bruſt ſingen. 
Kinder und Weiber fingen gewöhnlich höher und rei⸗ 
ner als die Maͤnner. — Im ſechszehnten, ſiebzehnten Jahre 
bricht den Knaben die Stimme, daß fie anfangen muͤſſen, 
dumpfer und tiefer zu ſingen. g 
Auf dem Felde ſingt man gewöhnlich ſtaͤrker als im 
Zimmer. Die freyere Luft macht das ſtaͤrkere Singen der 
Bruſt leichter, als es ihr in der eingeſchloſſenen Zimmer⸗ 
luft wird. e 
Der Vorſinger in der Kirche, besonders in einer großen, 
muß ſtark fingen koͤnnen. 
Bauern und Bürger, die ſtark arbeiten, ſingen ſtaͤrker; 
und ein einfacher, kunſtloſer, aber ſtarker Geſang behagt 
ihnen gewoͤhnlich auch ohne Maß beſſer, als Leuten, die 
gar zarte Haͤnde haben, und wenig darein nehmen, das 
fie entzaͤrtein koͤnnte. Mit dem aber iſt nicht geſagt, daß 
die lezten die erſten nicht im Kunſtgeſange fo weit uͤber⸗ 
treffen werden, als fie ſelbige im feinen Höhlen ihrer 
Haut übertreffen. 
Aber behuͤte mir Gott die Sänger mit ſtarker Bruſt, 
und die Völker, die noch Hochgefänge fingen koͤnnen, die 
kein Schwaͤchling je mit ſingt. 


Man kann etwas abſingen. 
5 Man kann etwas b eſingen. 
Man kann vorſingen und nachſingen. 
Etwas abfingen. 
® der Kirche fingt man 1 und Bieder ab. 


Etwas beſingen. 

Dichter beſingen den Fruͤhling, den Herbst, die Sonne, 
den Mond und die ganze Natur, ohne dabey fingen zu 
muͤſſen. Eben ſo beſingt man die großen Thaten eines 
Koͤnigs, eines Helden, eines Weiſen u. ſ. w. 


Etwas vorſingen und nachſingen. d 


Es iſt in jeder Kirche einer der vorſingt. 
Beym Singenlernen ſingt das Kind dem Schulmeiſter 
nach, wie es ihm beym Leſenlernen nachſpricht. 


Mit dem Munde pfeifen. 


Der Hausvater pfeift dem Knechte, wenn er weiß daß 
er in der Naͤhe des Hees iſt, aher nicht an welchem 
Orte. g a 

Der Reifende pfeif t dem Hunde, wenn er von ihm 0 
weggelaufen iſt, und er ihn gern in der Naͤhe bey ſich haͤtte. 

Die Schaaf⸗ und Schweintreiber pfeifen ihren Hun⸗ 
i den, wenn dieſe die Heerde umlaufen und zuſammentrei 
ben, und hinwieder, wenn ſie zu ihnen zuruͤckkommen, 
und die Heerde ungeſtoͤhrt ihren Weg gehen laſſen ſollen. 

Man verſtaͤrkt dieſes Pfeifen, wenn man durch den 
Finger pfeift, oder wenn man mit kleinen Pfeifchen pfeift, 
davon man einige Schelmen⸗ oder Diebspfeifchen heißt, 
weil fich die Raͤuber im Walde derſelben bedienen, um 
ſich felbft auch in großer Entfernung von einander ein 
Zeichen geben zu können, daß eine Beute oder eine Ge⸗ 4 
fahr für fie um den Weg ſey. 4 

Aber es giebt denn auch noch ein anderes Pfeifen, 
das aus Zuſammenſetzung von ungleichen Pfeiftoͤnen bes 


ae 


geht, wie das Singen aus der Bufamenfehun unglei⸗ 
815 Geſangtoͤne. > 
An einigen Orten pfeifen die jungen Leute durch 


= Schilfrohr, durch hohle Stengel von Pflanzen; viele ma⸗ 


chen im Fruͤhling, wenn der Saft ins Holz kommt, und 
man die Rinde von glatten Ruthen ganz unzerriſſen ab⸗ 
ſtreifen kann, Pfeifchen, aus Weiden, z. B. die wir im 
Lande Mayenpfeifle heißen: die meiſten Hirten oder Hir⸗ 
tenknaben konnen durch das Blatt pfeifen; aber das iſt 
dann noch ſchwer zu lernen, es geht manchmal recht lange, 
bis es einer trift, wie er das Maul ſpitzen und ol & 
muß, wenn das Blatt tönen foll. 

Es giebt junge Landleute, die das Pfeifen der 1 1 


* Voͤgel nachahmen, und Meiſen und andere Voͤgel damit 


in den Schlag locken koͤnnen. Und dann giebt es auch 
boͤſe Buben, die Taͤnze und Lieder pfeifen, wenn ihnen 
Vater und Mutter, — und Knechte, wenn ihnen die Meiſter 
Vorwuͤrfe machen, um ihnen damit i beigen, daß ſie 
8 ihnen nichts nachfragen. 
Die Liebe zum Pfeif en iſt wie die Liebe zum Singen 
eine Folge der Empfaͤnglichkeit der menſchlichen Natur 
für die Harmonie der Töne, und es iſt ein Theil der 
Tonkunſt, der wie das Singen eines hohen Grades von 
Feinheit und Kraft faͤhig iſt. | 
Aber niedriger als den Geſang, haben wir die Anlagen 
des Pfeifens mit den Vögeln gemein; auch iſt dieſe Anlage 
mit den edlern Gefuͤhlen der Menſchennatur bey weitem 
| nicht fü nahe verwandt als der Geſang, und Gedanken⸗ 
loſigkeit iſt weit mehr die e ee des 
Pfeifens als des Woſan ges 5 


| Mit dem Munde jauchzen. 

Junge, muthvolle, ungeſchliffene und ungehobelte 
Menſchen jauchzen alle gern, aber gehobelte und geſchlif⸗ 
fene jauchzen ſelten; muthlofe jauchzen 5 nie, und alte 
Leute koͤnnen es nicht mehr. 

Faſt alle Bauernbuben jauchzen; unter den Soldaten 
jauchzen gewohnlich nur etwa noch die Rekruten; unter 
den Handwerkern etwa noch ein Lehrbub, der vom Lande 
kommt. Von den Herrenleuten jauchzet faſt niemand. 

Ueberall, wer viel hinunterſchlucken muß, das er gern 


herausſagen moͤchte, der verliert leicht die Kraft des fro⸗ 


hen Muthes, der Bauernbuben jauchzen macht. 

Das Jauchzen haͤngt, wie das Pfeifen, mit einem 
gewiſſen Leichtſinne zuammen, und flieht den muͤden 
Kopf ſo wie das bekemmte Herz. 7 


Einige Bauern jauchzen, wenn fie froh find, andere, 


wenn fie voll find; noch andere aber find nur froh, wenn 
fie voll find, und jauchzen darum auch nur 19 wenn 


ſie voll ſind. Bi | 175 


Dach den Mund ahmen. e durch die 


Naſe athmen. 


x 


Aus dem Munde ſpeien. ) 


Das was man gewöhnlich ſpeit, heißt Speichel — 
Kranke ſpeien zuweilen Eiter und Blut. 


In Zimmern, deren Böden glaͤnzend und ſchön ind 
darf man nicht auf den Boden ſpeien. | 


\ 
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Verrichtungen der Zähne 


Man kann mit den Zaͤhnen bei ß e n und 
k aue 5 


Mit den Zaͤhnen beißen. 


Kleine Kinder koͤnnen noch nicht beißen, weil ſie noch 
keine Zaͤhne haben, und alte Leute, weil ſie keine mehr 
haben. Hartes Brod, ſtark gedoͤrrtes Fleiſch und viele 
andere Sachen, find ſchwer zu beißen. Kalbffeiſch und 
viele andere Sachen find leichter zu beißen als Rindfſeiſch. 


Man kann etwas anbeißen. 
Man kann etwas abbeißen. 
Man kann auf etwas beißen. 
Man kann etwas aufbeißen. 
Man kann etwas aus beißen. 
Man kann etwas verbeißen. 


Etwas an bei ßen. 


Men beißt den Apfel, die Birne an, wenn man den 
erſten Mundvoll von einem ganzen Apfel oder von einer 
ganzen Birne ab beißt. 

Ungezogene Kinder beißen oft reife und une Fruͤchte, 
Brod und was ſie e - e und werfen es dann wie⸗ 
der weg. 


Etwas abbeiß en. 


' Mas man in der Hand hält, um es zu eſſen, davon a 
| beißt man gewöhnlich einen Mundvoll um den andern ab. 
Wenn man weder Meſſern noch Gabeln haͤtte, ſo muͤßte 


AS 


Eee 


man, denke ich, von dem meiſten, das man ißt, ein 
Stuͤck nach dem andern abbeiß en. 


Auf etwas beißen. 


Man läßt kleine Kinder, ehe fie Zaͤhne haben, ser | 


hartes Brod, auf Elfenbein beißen. 5 N 


Kinder, die die Zunge unter den Zähnen tragen, koͤn⸗ 


nen beym Fallen und Anſtoßen gar leicht auf fie beißen. 


1 


Stein. 


Etwas aufbeißen. ee 


Wer gute Zaͤhne hat, kann Nuͤſſe, Haselnüſſe und 


Zwetſchenſteine aufbeißen, aber wer das viel thut, macht 
leicht aus guten Zähnen ſchlechte. gi! 


Wer eine harte Nuß aufbeißt, kann gar u darob . 


einen ahn verlieren. 


* 


e Etwas ausbeißen. 


Wenn ein Zahn, beſonders ein Schneidezahn Ude ein 
Augenzahn wackelt, d. i. nur noch ſchwach im Zahnfleiſche 
ſteht, kann man ihn leicht an jeder harten Sache, und 


ſoger an einem Stuͤck Brot aus beißen. 


>= 


Etwas verbeißen. 


Wer ein ſtarkes Gebiß hat, kann Glas, Steine, Holz 1 
und Knochen verbeißen, aber wer das oft thut, kann ſich 
bald aus einem ſtarken Gebiß ein ſchwaches, und aus 1 


jungen; guten 1 1 alte, ſchlecht ee 


Wenn man mehrere Kirſchen mit einander in den 
Mund nimmt, beißt man oft eee auf einen 


| a 
Mit den Zähnen Fauen | 

Man kaut Fleiſch, Brot, Gemuͤſe und alles, was man 
ißt, das nicht Brey oder Bruͤhe iſt. 

Man kaut gewoͤhnlich mit den Stockzaͤhnen; alte Leute, 
die ihre Zaͤhne verlohren haben, kauen noch mit den les⸗ 
ren Kinnbacken. 

Beym Kauen vermengt man die Speiſen mit dem 


Speichel, und der Speichel, mit den Speiſen vermiſcht, 


hilft dem Magen zu ihrer Verdauung, darum iſt das 
Wohlkauen der Speiſen, und beſonders der haͤrteren, fuͤr 
die Geſundheit zutraͤglich und nothwendig. 


| Verrichtungen der Zunge, x 


Mit der Zunge ſchmecken. 


Man ſchmeckt mit der Zunge daß der Zucker füß, der 

Eßig ſauer, die Galle bitter, das Salz raͤß iſt, u. ſ. w. 
Es iſt mit der Zunge wie mit der Naſe. Eine gar zu 
feine Zunge begnuͤgt ſich nicht ſo gern mit gemeinen 
- Epeifen, und iſt nicht ſelten bey Sachen eckel, mit 
deren Geſchmack man ſich aus Mangel des N oft 
nothwendig behelfen muß. 
i Wer ſich Suͤßigkeiten, Gewuͤrze, karte Speiſen, und 
Getraͤnke gar zu wohl ſchmecken laßt, muß nicht ſel⸗ 
ten mit bittern Arzeneyen, die ihm nicht wohl ſchmecken, 
ſich von Uebeln wieder heilen, die ihm das, was ihm 
5 wohl ſchmeckte, zugezogen hat. 


Verrichtungen der Ohren. 
Dan kann mit den un börem | 


— 


Man hoͤrt Töne, die die Menſchen ev ke 
Man hoͤrt Toͤne, die die Thiere hervorbringen. 
Man hoͤrt Toͤne, die die lebloſe Natur hervorbringt. 


Toͤne, die die Menſchen hervorbringen. 

Beynahe alles, was der Menſch mit ſeinem Met | 
thut, verurſacht einen Ton. 

Man hoͤrt den Menſchen ſchreien, lallen, a 
reden, ſingen, pfeifen, jauchzen, aͤchzen, 
(wehklagen) fluchen, ſchnaufen, ſchnarchen, 
ſchmatzen, den Handſchlag geben, mit den 
Fingern ſchnellen, mit den Füßen treten, | 
ſtampfen ic. 

Schreien und lallen. | 
Wenn das Kind hungert, wenn es kränkelt, oder 

auch, wenn es etwas erzwingen will f chreiet es; 
wenn es bey guter Laune iſt, laͤchelt es, ehe es 

reden kann, wenn es anfaͤngt reden zu w lafft 15 
Reden. 

| Beynahe bey allem, was 92 Mensch thut, oder 

leidet, redet er. Schlafend redet er gewoͤhnlich nicht, 

aber ; zuweilen bringen ihn Traͤume oder ein Fieber 
dahin, daß er im Schlafe und ohne daß er fi ch 
ſeiner ſelbſt bewußt iſt, redet. 

Auch alte ſchwache Leute reden oft laut mit ſich 
ſelbſt, ohne daß fie es wiſſen. | | x 1 


Lachen. 


Wahrlich das Ban ift eine heilige Gabe Gottes. 
Es iſt ein altes Spuͤchwort: Lachen macht gutes Blut, 
und es iſt wahr: der Frohſinn des Lachens iſt ein 


\ 


ul 
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Baſſam des Lebens; er iſt der eigentliche menſchliche 
Ausdruck der Freude — aber alles Ente im Men chen, 
und ſo auch das Lachen iſt und bleibt nur ſo lange 
und nur in ſo weit gut, als es mit allem uͤbrigen 
Guten, das der Menſch haben und in fich ſeibſt er⸗ 
halten fol, zuſammengeſezt I Setze das Lach en zur 
Bosheit, fo iſt es ein Greuel, wie die Bosheit ſelbſt; 
ſetze es zur Narrheit, fo iſt es hinwieder eine Elen⸗ 
digkeit, wie die Narrheit ſelbſt. Der Schalk, der 
lachet, i ein doppelter Schalk, und der Spaßrögel, 


der das Lachen und das Lachenmachen wie ein Hand⸗ 
a 


werk, und im Wirthshauſe treibt, hat nicht felten - 
ein Weib mit ausgeweinten Augen, und Kinder n zit 
hungrigen Baͤuchen daheim in der Stube — und 


doch, ich wiederhole es, iſt das Lachen der Menſchen⸗ 


natur eine heilige Sache; aber freilich, ich wieder⸗ 


hole auch dieſes — nur fuͤr Leute, die keine Narren, 


keine Bofewichte und keine Lumpen ſind; und ich 
ſetze noch hinzu: das Zuviellachen, und das Lachen 
zur Unzeit, kann dazu beytragen, einen i Menſchen zu 


allem dieſem zu machen. 


Dennoch Mutter! fürchte dich nicht vor dem Bas 


chen deines Kindes — aber fuͤrchte dich hingegen, 


und fuͤrchte dich ſehr por dem 2 Aufsören feines La⸗ 
chens, oder vielmehr ſeines Frohſt inns, daraus das 
Lachen entkeimt! Der Verluſt dieſes Frohſinns iſt 


immer Zeuge und Folge ſeiner verwirrten und ge⸗ 
ſchwaͤchten Natur, er iſt Zeuge und Folge von Ue⸗ 


beln, von großen Uebeln, die an ſeinem WMeſen na⸗ 


8 a gen. Ja! Mutter! wenn dir den Kind lieb it, 18 | 
| Buch der Mütter * 
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huͤte feinem Lachen und der heiligen Quelle deſſel⸗ 
ben — feinem Frohſinn — ach du kannſt ihn ihm fo 
leicht, du kannſt ihn ihm hundertmal, ohne daß du 


daran denkſt, untergraben, und zu Grunde richten, 


du kannſt ihn ihm mit Zucker und Kaffee, mit Flaum⸗ 


federn, mit Stillſigzen, mit Schulmeiſterelendigkeiten 


und mit tauſend dummen Treibhauskuͤnſten des Ko⸗ 
pfes und des Herzens untergraben und unwiederbring⸗ 
lich zu Grunde richten. Friſche Luft, Milch und Ha⸗ 
bermuß, Springen, Laufen, Arbeiten, feine Kraͤfte 
brauchen, aber alle, alle mit einander, alle vernuͤnf⸗ 
tig, und keine zuviel, — das iſt, Mutter! was dei⸗ 
nem Kinde das Lachen und den frohen Muth erhal⸗ 
ten, das iſt, was ihm ſeine rothen Backen ſichern, 
und machen kann, daß es dieſe im zwanzigſten Jahre 


noch hat, wie im fuͤnften, und im zwanzigſten Jahre 
gerade, aufrecht, unverkruͤppelt, ungebogen , mit gleis 
chen Augen, mit gleichem Munde und mit gleicher 
Stirne vor dir ſtehen kann, wie es jezt im fünften, a 


ſechsten vor dir ſteht und dir lacht. 9 ö 


Mutter! Mutter! du weißt nicht was du thuſt, 


wenn du durch irgend eine Art von Verkuͤnſtlung, 


welche es auch immer ſeyn mag, das Lachen der Uns 
ſchuld in der Bruſt des Kindes verlohren gehen machſt. 
Erhalte dieſes heilige Lachen! Alles Gute, was in 
ſeiner Natur ſich emwickeln, reifen, ſich vollenden 4 
und unter fich ſelbſt in Harmonie kommen ſoll, wird 5 
bey der Erhaltung und Pflege deſſelben weit eher ſich 
entwickeln, weit eher reifen, und durch Harmonie uns 


\ 


— 
a 


ne 
ter f ch ſelbſt weit eher einer reinen menſchliche ns Volks 
endung ſich naͤhern. 
Mutter! Mutter! das iſt der einzige or 3 
Kind dahin zu bringen, daß es aus ſich ſelbſt und 
aus eigner Kraft da nicht lacht, wo es nicht lachen 
ſoll; es iſt das einzige Mittel, mit S Sicherheit zu vers 
huͤten, daß keine kuͤnſtlich in ihm erzeugte Schwaͤche 
das Lachen ſeiner Unſchuld in ſeiner Bruſt verderben, 
und in ein Lachen der elenden Narrheit und der bos⸗ 
haften Tücke umwandeln koͤnne. Gute Mutter! ver⸗ 
giß es nie: keine, auch noch fo gebildete Vernunft 
kann deinem Kinde das Lachen ſeiner Unſchuld wie⸗ 
dergeben, wenn es daſſelbe einmal verlohren. Aber 
das volle Leben ſeines Frohſinns kann feine Vernunft 
dahin erheben, daß ſich das Lachen ſeiner Unſchuld 
immer erhaͤlt, daß es ſich noch hoͤher hebt, und 
in ein Lachen der Weisheit umwandelt. Mutter! 
| Mutter! es iſt das Salz des Lebens — wenn aber das 
Salz feine Naße verliert — womit willſt du es ſalzen? 
Singen, Lachen, Pfeifen und Jauchzen hoͤrt 
man die Menſchen gewohnlich nur wenn fie froh Ind, 
9 Schon be, einem böſen Finger und beym Zahn⸗ 
weh, aber noch mehr, wenn einer ganz krank iſt, 
vergeht einein das Singen, Pf elfen, Jauch; en und 
Lachen von ſelbſt, es macht dann leider oft dem 
Aechzen und Wehklagen Plaz. 5 
i Blusen. Ra 
5 Man hoͤrt röhe Leute, die im Zone find, ni cht 
ſelten fuchen und mit den Haͤnden herum und au 
5 den Tiſch ſchlagen, und oft Stühle le und Bänke umwer 5 
- K * A 
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Schmatzen. 

Feiner erzogene Leute finden es eckelhaft, wenn de 
einen Menſchen laut eſſen — ſchmatzen hören. Leute, 
die muͤhſelig leben, und Haͤnd und Fuͤſſe den Tag 
uͤber ſtark in allem Kothe brauchen muͤſſen, achten 
ſich gewoͤhnlich nicht viel, wenn ſchon Jemand neben 
ihnen am Tiſche ſchmatzet. Ach! es iſt nicht ihr 
Fehler, daß ſie das Schmatzen nicht achten, es iſt 
ihr Ungluͤck, daß fie muͤhſelig leben. 

Gute Mutter! Und auch du, Mann im Volke, 
wer du auch biſt, der mehr als für ſich ſelbſt ſorgt. 
Mann im Volke, wo du immer biſt, der du die 
Volksfehler gerne gemindert wuͤßteſt, willſt du, daß 
der Arme im Lande auf Sachen, wie dieſes eine iſt, 
mehr Achtung geben lerne, ſo predige ihm doch nicht 
von dem Eckel des Schmatzens — mache vielmehr, 
daß er weniger muͤhſelig leben müffe — mache, daß 
er ſich Kopfes und Herzens halber allgemein erheben 

konne, dann wird es ſich mit dem Schmatzen, mit 
dem Handwaſchen, mit dem Zaͤhnputzen, mit dem 
Naſenſchneutzen und mit dem Nichtſpeien in die 
Stube ꝛc. ꝛc. ꝛc. ſchon geben. | 
Hufen. | ’ 
Man muß aus vielen Urſachen huſten — wenn der 
Reitz zum Huſten nur in der Luftroͤhre iſt, ſo hat 
es nicht ſehr viel zu bedeuten; aber wenn dieſer Reitz 
vom Magen oder der Lunge herkoͤmmt, ſo iſt er bes 0 
deutender — Einige Leute geben, es iſt zwar nicht 1 
artig, wenn ſie einen gemeinen Menſchen oder einen 
Kuecht zu ſich rufen wollen, einen Laut von fi ch wie 1 
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wenn fie huſteten; fo haben auch einige Bauern und 
einige Metzger die Gewohnheit, dieſen Laut, wenn 
ſie ihren Hunden rufen, von ſich zu geben. 

An Orten, wo man nicht pfeifen, nicht klopfen 
und nicht reden darf, und um der Sachen willen 
die da verhandelt werden, unter Kindern oder erwach⸗ 5 
ſenen Leuten tiefe Stille erhalten ſollte, laſſen oft 
auch die gutmuͤthigſten Aufſeher dieſen Ton mehr 
oder weniger laut von ſich hoͤren. 

Nieſ ſen. f 

i Wenn Jemand ein Reit in die Naſe kommt, der 
demjenigen gleich iſt, den der Tabak auf die Naſe 

eeines Nichtſchnupfers macht, fo muß er nieſſen. 

Gaͤhnen. 

Wenn man gaͤhnt, giebt man zu Zeiten einen, 
der Singtönen ähnlichen Laut hervor, den die Bau⸗ 
ern das Schlaflied heißen. 

1 Der Handſchlag. 

Auch der liebe Handschlag giebt einen Menſchen⸗ 
ton, ich will ihn nicht vergeſſen, er iſt das alte 
Zeichen der Treue und des biedern Glaubens an das 

f Worthalten des Mannes, der etwas verſprochen hat; 

er iſt das alte heilige Zeichen der Freundſchaft beym 

Gruͤßen und B'huͤten, beym Kommen und Gehen. 

Ihm folgten die Kuͤſſe — Wäre der Haudſch chlag nur 
immer geblieben; — ach! er konnte nicht bleiben, 
er iſt Kraftaͤuſſerung der ungeſchwaͤchten Mannheit, 
er flieht die markloſen Knochen, und noch mehr die 

Urſachen im Lande, die die Knochen marklos und 

die Maͤuler verbiſſen machen = Kommet — Kuͤße! | 


— 
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kommet doch nicht in die Wine des Landes, wo 
ihr noch nicht ſend wo der Handſchlag noch iſt, 


wo die Ur ſachen noch nicht da ſind, die die Knochen 
des Kindes marklos machen, ehe es ein Mann . 


Mit den Fingern ſchnellen. 


\ 


gröſſere Buben iſt es oft, wie das Kopfaufwerfen, 


Das Schnellen mit den Fingern iſt fuͤr Kinder 
eine Uebung, die Kräfte derſelben zu verſuchen; fuͤr 


das Maulhaͤngen und machmal auch das Pfeifen ein 
Zeichen des Unwillens über das, was man ihnen 
befohlen, und des Widerwillens gegen 0 5 u u 
ihnen befohlen hat. 


Mit den F Füßen ſtampfen. 


Der Menſch, wie er gewöhnlich gezo gen ik, ſtampft 
ſelten mit den Fuͤßen. Doch zeigt ſich der Trieb 
dazu beym phyſiſch kraftvollen und ungezogeuen Men⸗ 
ſchen fruͤhe — Laß dein Kind nur recht eigenſinnig 


werden, es koͤmmt dir dann gewiß zum e 1 


und wenn's einmal iſt, und du es ihm nicht der 
abgewöhnft, fo wird es dir verheurathet, und dis 
Großvater ficher noch ſtampfen; — aber Gottlob 
hilft die liebe Natur viel zum Abgewoͤhnen dieſes 


. 


Fehlers, in den ſie gegen das ſtampfende Kind un⸗ 


erbittlicher iſt, als jaͤhe Mütter, und dieſe Kraft⸗ 


. 


aͤuſſerung des verwoͤhnten Eigenwillens iſt im allge⸗ 
meinen ſo ſehr wider das natuͤrliche Brodt⸗ und 


Fleiſchverdienen, und wider die Kommlichkeit der 
Eltern, Lehrer und Schulmeiſter, daß man es den 


meiſten Kindern doch abgewöhnt , ehe es ihren Sup 
ſen völlig zur Gewohnheit geworden iſt. Daher 


0 
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kommt es, daß eigentlich wenige Leute mit den Fuͤßen 
ſtampfen; das Leimſtampfen natuͤrlich nicht mitge⸗ 
rechnet, das alle Bauern, wenn ſie ihre Tenne wieder 
zurecht machen, treiben. 

1 Doch giebt es noch hie und da, und ſogar auch 
unter Menſchen, von denen man es nicht leicht ſagen 
dürfte, dat fie nicht unter die wohlgezogenen Leute 
und unter die wohlgezogenen Staͤnde im Lande gehoͤ⸗ 
ren, merkliche und hoͤrbare Spuren und Ueberbleib⸗ 
ſel der Neigung, ſeine Willensmeynung durch Stam⸗ 
pfen zu aͤuſſern; — es giebt unter denſelben noch hie 
und da einen Mann, der ſeinem Schuhtone in feinem 
Hauſe und in feinem Lande ein groſſes Gewicht zu 
geben ſucht und zu geben weiß. 

Ernſthafter iſt ein anderes Ue berbleißſel des Stam⸗ 
pfens, wo die rohe Natur im tiefen Fuͤhlen von 
Ungluͤck und Leiden ihre Rechte gegen alle Erziehung 
und gegen alle Sitten behauptet. Auch ſanfte Men⸗ 
f ſchen koͤnnen dahin kommen, beym Entſetzen uͤber 
ein unerwartetes und herzdurchſchneidendes Unglück 
mit den Füffen zu ſtampfen; noch mehr kann tiefes 
Unrechtleiden, beſonders von Menſchen, von denen 
man das Gegentheil mit Recht zu erwarten und zu 
fodern geglaubt hätte, eben dieſe Wurkung hervor⸗ 

bringen; und endlich kann auch das ſchrecklich und 

plotz ich erwachende Bewußtſern, ſich felbſt ein großes 
unertraͤgliches Leiden zugezogen zu haben, den Men⸗ 
ſchen zur Wuth uͤber ſich ſelbſt und zun wilden 
Ausdruck derſelben, zum Stampfen mit den Safer 
nn 8 


Tyeten. | 5 f 


Bey den Soldaten iſt das Treten ſo taktmäkig in 
Ordnung gebracht, daß man jeden Tritt einer ganzen 


Reihe auf einen Schlag hoͤrt. Den Ttttt eines ein⸗ 


zelnen Menſchen hoͤrt man, wenn er baarfuß iſt, 
kaum; aber wenn er genaselte Schuhe oder Holz⸗ 


ſchuhe trägt, fo hoͤrt man ihn gar leicht. Auch bey 


den meiſten Webſtuͤhlen hört man den Tritt des 


Webers, mit dem er allemal nach jedem Wurfe 


ſeines Schiffteins einen Theil der Faden heruntertritt. 


Auch wenn einer mit dem Schuhe eine Nuß auftritt, N 


oder ein Schnecken haus vertritt, fo hört man es. 


Einige Toͤne, die der Menſch hervorbringt und hoͤrt, 


find Folgen feiner Arbeit, jener. Berufsgefchärte, 
Man hoͤrt den Schmied ſchmieden, den Schloſſer 


feilen, den Schuhmacher Leder klopfen, den Zimmermann 


Holz behauen und Naͤgel einſchlagen, den Schleifer 


ſchleifen, den Metzger Fleiſch hacken, den Kiefer Faͤſ⸗ 5 
ſer binden, den Maͤher die Senſe tängeln und wetzen, 


den Dreſcher dreſchen, u. ſ. w. Man hoͤrt den Organi- 


ſten orgeln, den Trompeter die Trompete blaſen, den 


Tambour trommeln, den Geiger im Wirthshauſe, und 


oft auch die Bettler vor der Thuͤre geigen; man hoͤrt 


unter den Händen der Menſchen Claviertoͤne, Harfentoͤne; 


man bort Glocken laͤuten, Schellen klingeln, Kanonen 


löſen, Wagen fahren, Kutſchen raſſeln, u. ſ. w. 


T 


— 13 — 
Toͤne, die von vierfuͤßigen Thieren herkommen. 


Man hoͤrt das Pferd wiehern, gehen, trappen, gal⸗ 
loppiren, ſcharren und ſtampfen. ; 

Man hört den Ochſen bruͤllen und trampen; man hört 

das Schaf bloͤcken und zu Zeiten mit einem andern Schafe 
ſtoſſen. 

Man hoͤrt den Hund bellen f be, Knochen verbeiſ⸗ 
fen und Waſſer lappen. 

Man hoͤrt die Maus pfeifen, und Maͤuſe und Ratten 
zwiſchen den Wänden hinan und hinunter klettern, und 
Loͤcher ins Holz nagen. 

Man hoͤrt die Katze miauen. 

Man hört den Eſel fen J — a tönen, 

Man hoͤrt das Schwein grunzen u. ſ. w. 


Toͤne, die man von Voͤgeln hoͤrt. 


Man hört vor allem aus ihre Stimme, und dieſe iR 
ſehr verſchieden. 
Die Henne gakſet, wenn fie Eyer gelegt hat, und 
5 glucket „wenn ſie ihre Huͤhnlein (Kuͤchlein) lockt, der Hahn 
kraͤht, die Gans ſchnattert, der Storch klappert, der 
Truthahn kollert, der Papagay ſchwatzt, die Turteltaube 
lacht, die Eule ſchreyt Uhu, der Gukuk ſchreyt kuck⸗ kuck, 
Einige Voͤgel, z. B. die Meiſe, die Amſel, der Fink, 
der Diſtelfink, der Zaunkönig fingen; den Geſang der 
Lerche heißt man trillern, und 1 der Nachtigal, 
ſchlagen. 
8 Den ſchoͤnſten Bogeg ang hört man an ſchoͤnen Fruͤh⸗ 
lingsmorgen in windſtillen Waͤldern; er iſt aͤuſſerſt ver⸗ 
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ſchieden, und hat für das Menfchenherg unendlichen Reiß; 


es ſingt aber auch kein Vogel, welcher Fleiſch ißt, und 
keiner, der ein Pfund wiegt. | 0 
Ich möchte für fie fingen: 
Arm und klein iſt meine Hütte, 
Doch ein Sitz der Froͤhlichkeit. ꝛc. 


NR 


Töne, die die Inſekten hervorbringen. 


Im Sommer hoͤrt man Bienen, Weſpen, Fliegen { 


und Käfer auf Bäumen und Blumen und im Graſe her⸗ 


um ſumſen; man hört die Grille zirzen; man hoͤrt zu 
Zeiten den Kaͤfer in der Wand im Holz bohren, welcher 
darum Todtengraͤber oder Todten uhr heißt, weil die gute 
liebe Vorzeit, die nicht wußte, wo dieſer Ton herkommt, 


ihn in ihrer Einfalt für das Schlagen eines Geiſtes an 


den Waͤnden, und darum fuͤr einen Vorboten des Todes 


Kaͤfer in den Wanden ſo ſehr erſchrocken, daß es um des 


u 


hielt. — Manches alte Muͤtterchen ift ob dieſem W 4 


Schreckendwillen vor der Zeit geftorben iſt. b Sollie eines | 


von allen wieder kommen, ſo wirde es ſicher dieſen 
Aberglauben nicht ruͤhmen, der fie ins Grab 9 
hat, und es waͤre ſicher nicht der Meynung, daß der 
Abergl lauben, wie die Gottesfurcht zu allen Dingen aut 
ſey , und daß man dem Volke keine Art deſſelben aus dem 


Kopfe ſchwatzen fol. Es iſt frey! ich wahr, in einem 1 
Narrenhauſe muß man Leute, die ſich einbilden, fie ſeyen 


von Glas oder von Butter zuſammengeſetzt, es glauben 


laſſen, und ſich in allem, was u bey ihnen thut und 


redet, darnach einrichten; aber mit dein iſt doch nicht 
geſagt, daß man alles, 


vas einen menſchltc en Athem 5 
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Bir non Kindesbeinen auf behandlen muͤſſe, ke wenn 
es von Glas oder von Butter zuſammengeſetzt waͤre. Nein! 
es iſt nicht die Ordnung des Menſchengeſchlechts „durch 
des Aberglaubens eckle Todtenfarbe zum Recht und zur 
N Ordnung hingeſcheucht und hingeſpenſtert zu werden. Von | 
Moſen an bis auf Chriſtum haben alle Weiſen und Ed⸗ 
len das Menſchengeſchlecht dahin zu bringen geſucht, daß 
dieſer Heidenzuſtand des Volks nicht ewig alſo bleibe. 


Tone, die die Amphibien hervorbringen. | 

Die Fröſchen quacken, die Schlangen ziſchen; eine 

groſſe Schlange, aber nicht in unſerm Welttheile, hoͤrt 
man klappern. f 5 


* 


Toͤne, die die lebloſe Natur be e 


| Senn der Regen in ſtarken Tropfen auf das Dach 
faͤllt, ſo hoͤrt man denſelben unter dem Dach. Wenn 
der Wind die Regentropfen an die Fenſter und Fenſterlaͤ. 
den antreibt, fo hört man fie daran anſchlageu. Am 
ſtilen Seeufer, im ſtillen Brunnenbett, und wo immer 
liegendes Waſſer ſtille ſteht, hoͤrt man die Regentropfen 
| mehr oder minder, je nachdem fie groß oder flein m, 
darein fallen. 8 la \ Ri: 
Wenn einer beym angehenden Regen unter einem 
Baum hebt, fo hört er die Regentropfen auf Die Blatter 
des Baumes fallen, nach einer Weile fallen ſte von den 
f Blättern ab, und werden im Herabfallen von Blatt zu 
Blatt immer gröͤſſer und ſo ſchwer, daß er ſie jezt gar 
leicht auf den Boden fallen hoͤrt; aber dann hat er, 
inſonderheit wenn noch der Wind hinzurd mme, Zet, vom 


— 


8 4 


1 


NER - 
Baum weg ins Freye zu gehen, ſonſt lernt er, was das 
heiſſe, vom Regen in die Traufe kommen. 

Wenn die Regentropfen gefrieren, und als Rieſel, oder 
als Schloßen aus Ren Wolken herabfallen, tönen fie auf 
den Daͤchern, an den Fenſterlaͤden, und wo ſie anſchla⸗ 
gen, gewoͤhnlich ſehr laut; und die Wolken ſelbſt, die 
ein ſolches Gewitter hervorbringen, tofen oft fo ſtark, daß 
man fie Stunden weit hoͤren kann — Das Schneyen hört 
man nicht, aber den gefallenen Schnee hört man girren, 


wenn er ſtark gefroren iſt, und man über ihn hingeht. 


Man hoͤrt den Schnee auch, wenn die Knaben ihn in 


Ballen verarbeiten, und dieſelben einander an, oder an 


die Wände werfen. Man hört den Schnee, wenn ihn 


ſein eigen Gewicht von Thuͤrmen und ſteilen Daͤchern 
herunterrutſchen und auf den Boden fallen macht. Am 
ſtaͤrkſten hoͤrt man ihn an ſteilen Gebirgen, wenn er im 
Fruͤhlinge, wie von den Thuͤrmen und Dächern durch 
ſein eigen Gewicht geſtoſſen, in ungeheuern Maßen her⸗ 
abrutſcht, und im Rollen und Rutſchen Baͤumen, Felſen⸗ 
ſtuͤcke und Huͤtten von ihrem Platz mit ſich an den Buß 
des Berges herunterreißt. 85 

Tiefe Baͤche, die wenig Fall haben, geben in ihrem 


Laufe beynahe keinen Ton von ſich; Baͤche, deren Waſſer 


nicht tief iſt, hoͤrt man, inſonderheit wenn ſie im Grien 
laufen, uͤber ihren Grund rieſeln, und je ſtaͤrker ſie Fall 
haben, deſto mehr Hört man fie daruͤber hinrieſeln, und 


daruͤber hinrauſchen; wo, das Waſſer uͤber Wuhren und 
Schwellen hinab auf Raͤder geleitet wird, da rauſcht es, 
und wenn es das Nad treibt, ſo vermiſcht ſich ein Raus 
ichen mit dem Wirbeln des Nades. en ein e | 


Aber eine ſteile Felſenwand hinunterlaufen muß, fo ent⸗ 
ſteht ein Waſſerfall, der ſtaͤrker oder ſchwaͤcher rieſelt, 
rauſcht, tost und ſprudelt, je nachdem ſeine Felſenwaad 
hoch iſt, je nachdem er mehr oder minder Waſſer hat, 
und je nachdem an der Felſenwand hervorragende und im 
Becken herumliegende Felſenſtuͤcke a Lauf im Wege 
ſtehn. 5 

Waldbaͤche — Baͤche, die 160 wilde, waldige, ber⸗ 
gige und felſigte Gegenden laufen, toſen und rauſchen, 
wo ſie ſich zwiſchen Steinen und Felſen ee Bu 
fen, wie kleine Waſſerfaͤlle. 

Nach einem ſtarken Regen laufen die Bäche, inſon⸗ 

derheit in den Berggegenden plotzlich an, bringen oft mit 

groſſem Getoͤſe, Baͤume, Wurzeln, Bretter, groſſe Steine, 
ſelbſt Felſenſtuͤcke mit ſich, reiſſen Daͤmme ein, und neh⸗ 
men rauſchend, wirbelnd und rieſelnd uͤber Wieſen und 
Felder, zwiſchen Haͤuſern und Scheunen ihren Lauf. 

Die Seen geben bey ſtillem Wetter keinen Ton, aber 
beym Sturmwinde werfen fie toͤnende Wellen, die am 
ſtillen Ufer rauſchend zerplatzen, und abprellen, und am 
ebenen Ufer ſich mit weniger Geraͤuſch rieſelnd verlieren. 

Wenn der See gefroren iſt, und das Waſſer unter 
dem Eiſe ſinkt, daß zwiſchen ihm und der Eisdecke leerer 
Naum iſt, ſo beugt ſich gewoͤhnlich die letzte, wirft groſſe 
Spalten, und die Luft, die zwiſchen dem Eis und dem 
See iſt, erzeugt dann einen Ton, der dem Ton eines 
bruͤllenden Ochſen gleich iſt; — man ſagt dann: der See 

bruͤllt. | 
Der Wind faufet und brauſet, und, wenn er im 
Sturm in die Enge getrieben, ſich durch Ritzen und 
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Spalten burchdrängen muß, fo iſt fein Ton nicht felten 


eine Art von Pfeifen. Wenn er mit Gewalt an etwas 


bewegliches anſtoͤßt, fo veranlaſſet er verſchiedene Töne, 
je nachdem das, was er bewegt, einen en oder Ton 


hat. 


Nahe an einem Baume hoͤrt man bey leiſem Winde 


Blaͤtter rauſchen; bey ſtaͤrkerm Winde bewegen ſich die 


Aeſte des Baumes, dann vereinigt ſi ch das Rauſchen der 
Blaͤtter mit dem Rauſchen der Aeſte, und wird flärfer. 


Beym Sturm wanken die Wipfel und auch der Stamm 


bewegt ſich bis an und uͤber ſeine Mitte hinab; oft bricht 
dann der Baum in der Mitte entzwey, und oͤfter noch 
reißt ihn der Sturm mit der Wurzel zu Boden. In 
beyden Fallen kracht ſowohl der gebrochene, als der aus⸗ 
geriſſene Ba m, und wenn er die Erde berührt, fo platzt 


er, daß der Boden zittert. Seine brechenden Aeſte ſchmet⸗ 


tern dann, und ihr Schmettern vermiſcht ſich im Wider⸗ 
hall des Waldes und der Berge mit dem Krachen und 


Platzen des fallenden Baumes. Wenn der Wind an 


nicht feſt angemachte | Fenſterladen und offene Fenſter, 


auch an nicht feſt verſchloſſene Thore und Thuͤren anſtoͤßt, 


ſo macht er ſie in ihren Angeln gir ren, an den Waͤnden 


anklaffen, und die Fenſter, wenn ihre Scheiben brechen, 
klingeln. Im Sturm wirft der Wind Ziegel und Kami⸗ 4 
ne von den Dächern, und dieſe geben fallend einen ſchmet⸗ N 


ternden und klingenden Ton. 


Der Donner knallt und rollet im Wiederhalk der 


Berge. Auf hohen Bergen ſteht man oft die ſchweren 


Gewitterwolken unter ſich, und hoͤrt den Donner unter 


> 
x 


feinen Fuͤſſen. ae 


8 er 


Bey 1 Stralableitern 0 am Ende derfeiben 


Giöckchen befeſtigt, die, wenn ſich das Gewitter nähert, zu 
klingeln anfangen, und fortklingeln, bis (s ſich wieder 


entfernt. 
Auf dem Land machen die Bauern auf Baͤumen oder 


auch auf Stangen oft verſchiedenartige Figuren feſt, die . 
wenn der Wind daran weht, einen Klapperton geben, die 


Voͤgel zu verſcheuchen; oft binden ſie auch zu gleichen 


“> 


Zwecken Schindeln an Schnuͤre, deren Jufammenſtoſſen 
ebenfalls die Voͤgel verſcheucht. 
In den Windbuͤchſen treibt die e e ee Luft 


das was ihr im Wege ſteht, mit eiuem Knall heraus. 


Auch die Windmuͤhlen verurſachen, wenn fie von der 
Luft getrieben werden, einen ſehr ſtarken Ton. 
Zum Kornreitern haben die Landleute eine Maſchiene, 
die einen raſſelnden Ton hat, indem ſie durch die in ihrem 
Innern ſtatt findende Bewegung der Luft das leichte Korn 
von dem ſchweren abſondert, und weiter als das lezte hin⸗ 
aus wirft. Ä 
Wenn Winde von mehrern Seiten zuſammenſtoſſen, ' 


ſo treiben fie ſich oft in einem Wirbel herum, heben duͤr⸗ 


res Laub, duͤrres Heu und andere leichte Sachen in die 


Hoͤhe, welche dann, wenn fie ſich an einander reiben, 


ein Rauſchen veranlaſſen. Zuweilen wird die Gewalt 
ſolcher Wirbelwinde ſo groß, daß ſie auch ſchwere Körper 
in die Höhe heben, daß fe Dächer abdecken, Baͤume 


ausreißen, und in den Lüften mit einem Getoͤſe, das 
mehr oder minder dem Donner nahe koͤmmt, eine ziemli⸗ 


che Strecke forttragen. 9 


ie 


— 


Es iſt ein ſehr großer Unterſchied unter seh uch 
überhaupt. 7 


Es iſt ein himmelweiter Unterſchied zwiſchen einer Men⸗ 
ſchenſtimme und einem Löwengebruͤlle, zwiſchen dem 
Grunzen des Schweins und dem Bellen des Hundes, 
zwiſchen dem Trillern der Lerche und dem Kraͤhen des 
Hahns, zwiſchen dem Lachen der Turteltaube und dem 
Schlagen der Nachtigall, zwiſchen dem Wiehern des Pfer⸗ 
des und dem Blöcken des Schafes; es iſt ein himmel⸗ 
weiter Unterſchied zwiſchen dem dumpfen Ton eines tan⸗ 
nenen Bretes und dem hellen Klang einer ehrnen Glocke, 
zwiſchen dem Schlage des Hammers, zwiſchen dem Ton 
des Holzſpaltens und dem Ton des Holzſaͤgens, zwiſchen 
dem Tone, den es herrorbringt, wenn man ein Nofeifen 
zurecht ſchlaͤgt, und demjenigen, wenn man eine Wald⸗ 
ſaͤge feilt, zwiſchen dem Plaͤtſchern des Waſſers, dem 
Falten des Baums, dem Brechen des Glaſes x 


Auch unter den 1 70 die gleiche Haan haben, ie 
der en unendlich groß. 


Alles heißt 10 aber des Redens Töne find namens 
los ungleich; eine Nation redet nicht wie die andere, in 
einer Nation redet eine Provinz nicht wie die andere, in 


der Provinz reden Leute, die innert einem Thore wohnen, 


eine eigene, und Leute die außer demſelben wohnen, eine 
andere Sprache. Nicht nur das — ein und eben derſelbe 


Menſch redet heute nicht, wie er morgen redet; er redet 


anders, wenn er ruhig, und anders, wenn er im Zorne ö 
fh er redet anders, wenn er betruͤbt und in Serge und 1 
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anders, wenn er froh it und lacht er redet ab wenn 
er geſund, und anders, wonn er krank iſt, anders, wenn 
er nuͤchtern, und anders, wenn er betrunken iſt; oft klap⸗ 
pert er wie ein Storch und ſchnattert wie eine Gans; oft 
haͤlt er ſich ſtill wie eine Maus, wenn Jemand um den 
Weg iſt, von dem er meint, er könnte ihm einen Mund 


voll Brot oder einen Kreuzer ih wenn er ein Maul 


aufthaͤte. 
Auch die Toͤne des Lachens ſind vielſeitig peiſhieder | 
Rom Lächeln des Kindes an, das man mehr ſieht als hört; 
bis zu dem Lachen, von dem die Bauern ſagen: ich habe 
mich faſt todt lachen muͤſſen, iſt eine Stufenfolge von 
Toͤnen, deren Unterſchied groß, aber doch noch nicht ſo 
groß iſt, als derjenige von dem Seufjen des gekraͤnkten, 
ſtillweinenden, und dem Moͤrdergeſchrei eines oft nicht ein⸗ 
mal . ſondern ſich nur fuͤrchtenden, unbepilfichen - 
Menſchen. | 

Weit mache als die Toͤne des Lachens ſind die Sing⸗ 
toͤne verſchieden, an denſelben unterſcheidet man vorzüglich | 


ire Höhe und Tiefe; aber auch bey einem gleich hohen 


Tone iſt ein ſehr großer Unterſchied zwiſchen einem Kin⸗ 
derton, einem Weiberton und einem Mannston — und 
auch der gleiche Menſch kann einen gleich hohen Ton 
dann noch verſchieden hervorbringen, er kann ihn ſtaͤrker, 
ſchwaͤcher, dumpfer, heller, lieblicher, roher, BebEinjen 
kuͤrzer ꝛc. hervorbringen. 8 
Es iſt ein Unterſchied zwiſchen dem Ton, wenn der 
Schmied das Eiſen auf der Mitte des Amboſes breit, 
oder wenn er es auf den Hoͤrnern deſſelben krumm ſchlaͤgt, 
| Buch der Mütter. 2 


und wenn er mit einem ſchweren oder einem ce Ham 
mer auf das Eiſen sufchlägt. | 

Es iſt ein Unterſchied im Ton, wenn der Tiſchmachet 
mit dem Rauhhobel oder mit dem Glatthobel hartes oder 
weiches Holz hobelt, oder einen Aſt durchhobelt. 

Es iſt zwiſchen dem Ton einer Waſſerſaͤge, einer Wald⸗ 
ſaͤge und einer Handſaͤge ein Unterſchied, den man am 
leicht bemerken kann. 

Man unterſcheidet im Schlachthauſe am Ton, 60 der 
Mezger mit dem Haumeſſer in Fleiſch, Knochen, oder in 
das Holz der Haubank hineinhaut. 

Es iſt ein Unterſchied im Ton, wenn der Kiefer ein 
großes oder ein kleines Faß bindet; und hinwieder, wenn 
ein Faß oder eine Bouteille, an die man anſchlaͤgt, 2 5 
halbvoll oder leer iſt. x 

Es iſt ein Unterſchied am Ton, wenn der Daher. feine 
Senſe nahe am Worb, wo fi e breit it, oder gegen die 
Spitze zu, wetzt. ö 

Es iſt ein Unterſchied des Tons, ob ein Donnerfchtag 
nahe oder fern ſen. 

Es iſt ein Unterſchied zwiſchen dem Tone des Fallens 
eines Baumes wenn er nur 30 Schuhe hoch und andert 
halb Schuh dick, oder wenn er se Schuhe hoch und 4 
Schuhe dick iſt. So iſt ein Unterſchied im Tone eines 
Steins, den man ins Waſſer wirft, wenn er 3 Pfund 
ſchwer, oder wenn er 30 Pfund ſchwer iſt. 


Es iſt ein Unterſchied im Ton, wenn ein Pferd im 


Schritt, im Trapp oder im Gallopp laͤuft, und hinwie⸗ 
der, wenn nur ein Pferd oder ae auf Va 


Art laufen. 


Es iſt ein Unterſchied im Ton eines langſam fahrenden, 
ſchwer beladenen Wagens, und eines daherraſſelnden leich⸗ 
ten Gefaͤhrtes, und hinwieder iſt ein Unterſchied im Ton, 
wenn man ein Gefährt näher kommen oder fi ch entfernen 
\ hört. 

Wenn mir der Wind an den Rücken u fo höre 
ich das ſtaͤrker, was hinter mir toͤnt; wenn er mir ins 
Geſicht weht, ſo höre ich das ſtaͤrker, was vor mir tönt. 

In der grimmigſten Kälte und in der ſtillen Nacht 
toͤnt alles viel lauter als bey warmer Witterung / en 
und beſonders wenn es regnet. 

Alle Toͤne, die in ihrer Eigenheit und in ihrer Höhe 

gleich ſind, ſind ſchwer zu unterſcheiden. 
Wenn zwey Roſſe im Stalle ſind, und eins von 100 
den wiehert, muß einer ſein Roß wohl kennen, wenn er 
wiſſen will, von welchem der Ton herkomme, doch kann 
man es, wenn man recht darauf Achtung giebt, aber man 
muß Augen und Ohren zuſammen nen wenn man 
das recht lernen will. 

Es iſt eben fo ſchwer unter vielen Jagdhunden N 
richtig zu kennen, der bellt, aber da der Jaͤger ſie oft 
und lange unter den Augen hat, wenn ſie bellen, ſo ver» 

einigt ſich der Eindruck ihres Lauts mit ihrem Bild in 
ſeinem Geiſte, und ſo kommt er dahin, daß er, wenn er 
auch zwoͤlf Hunde im Stall hat, einen jeden an ſeiner 
Stimme kennt, wenn er ihn auch nicht ſieht. 
| Am Ton hinter der Wand kann man erkennen ob 
N Mäufe oder Ratten an derfelben hinauf und herunter klet⸗ 
tern — doch nicht immer, — eine große Maus und eine 
kleine Ratte koͤnnen hinter der Wand, Tons halber, im 


— 
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Klettern ziemlich gleich thun, und dann if noch dieſes :: 


die Kraft, an ähnlichen Tönen, die beſtimmte Urſache, 


woher ſie kommen, genau zu unterſcheiden, bildet ſich, 


wie wit oben ſchon bemerkt haben, am beſten, wenn man 


das, fo man gehört hat, hintennach auch ſehen, und ſich 


uͤberzeugen kann, ob einen der Ton, den man gehoͤrt hat, 
in Ruͤckſicht auf ſeine Urſachen, nicht irre gefuͤhrt habe; 
dieſe Erprobung (Verification) kann man bey den Maͤuſen 


und Ratten hinter den Waͤnden nicht leicht vornehmen, 
und kann alſo, inſonderheit wenn es einen ob Ratten und 
Maͤuſen grauſet, oder wenn man ſich vor ihnen fuͤrchtet, 


oder wenn es tief in der Nacht und alles ſtill iſt, leicht 
dahin kommen, ſich einzubilden, man hoͤre große Ratten 


wandeln, wo ſicher nur kleine Maͤuſe herumſpazieren. 


ueberhaupt behuͤte einen Gott die Augen, — wenn einer 
eines von beyden, die Augen oder die Ohren allein haben 


muͤßte, ſo wuͤrde man mit den Augen, Wahrheits halber, 


gar viel weiter kommen als mit den Ohren — am ſicher⸗ 


ſten aber iſt es, wenn man beyde zuſammen anſpannen 
kann, und das kann ja ein jeder, der beyde geſund hat; 
aber nicht ein jeder thut es; im Gegentheil, wir probiren 5 4 
oſt, mit den Ohren aufjufaffen, was wir mit den Augen 
erkennen ſollten, und hingegen mit den Augen zu ergruͤn? 
den, was wir mit den Ohren auffaſſen ne Pe 
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